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Meine Vorträge über die bayerische Rechtsgeschicl 
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Falkensteiner Salbuche führen. Die Resultate eines e 
Stadiums desselben lege ich in den nachfolgenden Bo 
Möge das Schriftchen als ein Erinnerungsblatt an den 
so hochwichtigen 16. September 1180 freundliche 
sichtige Aufnahme finden! 
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In dem grossartigen Helden- und Fürstenbilde, welcl 

dem ersten Regenten Bayern's aus dem erlauchten Gesc 

der Wittelsbacber der Altmeister bayerischer Geschichtsfoi 

Aventin mit scheinbar idealisirender Feder und doch im 

Einklänge mit den Stimmen der Zeitgenossen entwirft, 

er ihn als hochherzig, kriegsgewaltig, gerecht, mit alh 

Zügen des Geistes wie Körpers ausgestattet, im In- un 

lande gleich gefeiert, überall eingreifend mit Rath und T 

schildert^), tritt besonders Ein Charakterzng in den 

grund, um von da an für alle Zeiten als die erste zu { 

unter den Wittelsbachischen Herrschertugenden, die Gei 

keit. Für die wichtigste Aufgabe seines herzoglichen An 

kannte daher Otto stets die Handhabung des Rechts in 

Lande , und deswegen sehen wir ihn sofort, nachdem 

feierlichem Umritte die Huldigung seines Volkes entgegen 

men, mit einer gewissen Vorliebe sich in den Function 

Richters bewegen ^). Diese Thatsache leitet nun von sc 

der nahe liegenden Frage hin, wie denn in seiner Zeit ui 

nehmlich während der drei Jahre, da er den bayerischen H 

stuhl innehatte, das innere Rechtsleben in seinem Gebiete b 

fen gewesen sei. Die Antwort hierauf zu geben, soll 

nachfolgenden Blättern versucht und als Quelle hierbei 

sächlich ein einzelnes, in seiner historischen Bedeute 

allerdings schon längst gewürdigtes Schriftdenkmal benüt 

den, weil es von der fast ausschliesslich durch seinen In! 

rührten und sozusagen umspannten Ottonischen Periode j 

auch nur im Umrisse, ein Cultur- und Rechts-Gemälde ei 

wie ein solches für einen so knapp bemessenen Zeitn 

Oengler. Rechtaleben Bayerns. 4 
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gleicher Reichhaltigkeit, Originalität und Farbenfrische nur wenige 
Urkundenwerke des Mittelalters darbieten dürften. 

Es ist dies der unter die Monumenta Weyariensia ^) auf- 
genommene s. g. Codex Falkensteinensis oder, wie seine 
vollständige Ueberschrift lautet: „Über continens redditus omnium 
}ss€ssionum et castrorum^ que comes Siboto iure proprietalis vel 
tuio feodali possedit de principibus per omnes provincias", das 
albuch der Grafschaft Neuburg-Falkenstein *). Als Urheber des 
Werkes erscheint Graf Siboto [Sigebot] III. , der Sohn Graf Si- 
Dto^s IL und der Luitgarde von Valley, derselbe, von welchem 
ie schäftlarer Kloster- Annalen berichten, dass er in der Fehde 
erzog Otto's von Meran mit Herzog Otto IL von Bayern, und 
^ar im Jahre t246, seinen Tod auf dem Schlachtfelde gefun- 
en habe 5). Aengstlich bekümmert bei den damaligen wirrevolJen 
eitläuften um das Fortblühen seines Hauses in ungetrübtem 
lanze, Hess er, nachdem er die Verwaltung seiner Güter über- 
ommen hatte, jenes Grund- und Einkünftebuch zu dem Ende 
nfertigen, damit seine Söhne und Erbfolger darin einen Stütz- 
unkt für ihren ausgedehnten, auf den mannigfaltigsten Bechts- 
teln beruhenden Allodial- und Feudalbesitz gegenüber künftigen 
nfechtungen gewinnen sollten. Die Zusammenstellung der ein- 
slnen Stücke, von welchen übrigens die ältesten Verbriefungen 
icht über die pfalzgräfliche ZeitOtto'sI. zurückreichen, ist dann 
nzweifelhaft in dem Zeiträume von 1180 bis 1190 erfolgt, jedoch 
D, dass der grösste Theil des Buches höchst wahrscheinlich schon in 
em ersten Dritttheile dieses Zeitabschnittes (1180— -1183) vollen- 
et war, und in den sich unmittelbar anreihenden Jahren blos 
och einzelne Nachträge dazu beigefügt wurden, deren jüngster 
em Jahre 1190 angehört^). Seinem Inhalte nach zerfällt der 
Jodex in zwei, freilich nicht genau von einander geschiedene Be- 
tandtheile. Der eine, welchen man das eigentliche Salbuch neu- 
en könnte ''), fasst die gesammten Eigengüter, Lehen, grund- 
errlichen Gefälle und vogteilichen Nutzgerechtsame der Falken- 
teiner in ein genaues Verzeichniss zusammen, und erhält dadurch 
ür uns nach zwei Seiten hin eine hohe Bedeutung: in politischer 
Beziehung, da er uns in dem Falkensteinischen eines jener zahl- 
eichen in Bayern und dem angrenzenden Oesterreich grossbegü- 
erten gräflichen Geschlechter ®) kennen lehrt, welche seit erstreb- 
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ter Erblichkeit ihres Grafenamtes in raschem Aufschwünge zu 
einer staunenswerthen Gewaltfülle an Land und Leuten emj 
gestiegen sind; in wirthschaftlicher Hinsicht dagegen insof< 
als wir daraus zu ersehen vermögen, wie im südlichen Bay 
die vornehmlich durch die Arn'schen Aufzeichnungen bezev 
und von da an lange beobachtete Zersplitterung des Grund 
Sitzes unter eine Menge zerstreut sitzender Kleineigenthüme 
allmälig der Boden- Concentrirung und Güter- Ansammlung in Ei 
grundherrlichen Hand gewichen ist. Es setzt sich aber gern 
den Angaben des Salbuchs das Familienbesitzthum der Falk 
Steiner ^®) — abgesehen von deren später näher zu betrachten(3 
Stammsitze bei Geiselbaöh ^^) — zusammen: a) aus ihren i 
Allodialburgen, urbes^ Neuburg, Hadmarsperg, Falkenstein i 
Herrandstein, welche ökonomisch ebensoviele Haupthöfe mit s( 
ständigen Verwaltungsämtem, bei den beiden ersten ,yprocura 
nes^ officia^j bei den zwei letzten y^praepositurae^ geheissen, 
bildet haben ^^) ; und b) aus ihren zahlreichen und ansehnlicl 
Lehen, welche zum einen und grösseren Theile ausgedehnte I 
genschafts-Complexe, z. B. bis zum Umfange von 400 mansi, z 
anderen Theile übrigens auch nur kirchenvogteiliche und and 
Einkünfte zum Gegenstande hatten ^^). Solche Lehen besas 
die Falkensteiner namentlich, und zwar aus geistlichen Hän< 
von den Bischöfen von Salzburg, Regensburg, Passau, Freisi 
Trient, sowie dem Abte vonTegemsee; ferner aus weltlichen Hj 
den von ^den Herzogen von Bayern und Oesterreich, von d 
Pfalzgrafen Otto von Witteisbach, von den Markgrafen von Ki 
borg und Steier, von den Grafen von Burghausen, Sulzbach, W 
serburg („a comite Hallensi de Wazzerburch"), Scalach, Beilstc 
Ortenburg und Andechs, endlich vom Weifischen Hause in Sch\ 
ben. Uebrigens wird am Schlüsse des ganzen Werkes auch ( 
nicht geringeren Reichthum verkündenden Falkenstein'schen Ha 
Fahrnis^ insbesondere des Familienschatzes an Silbergefäss 
Goldgeschmeide und anderen Kunstsachen, desgleichen des in c 
verschiedenen Rüstkammern aufgespeicherten Heer- und Jaj 
geräthes erwähnt ^*). Und nicht minder gedenkt sogleich m 
dem Eingange seines Buches der Graf der von ihm als Pati 
mit löblicher Freigebigkeit gespendeten Dotationen für die d 
zu Keuburg, Falkenstein und Hadmarsperg gegründeten Schlo 
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kirchen nnd ihre Altäre ^^). Der zweite Bestandtheil des Codex 
begreifk achtundsiebzig zu verschiedenen Zeiten entstandene , un- 
datirte, aber mit sorgfältigen Zeugen- Angaben versehene , bald 
längere bald kürzere Aktenstücke, nämlich urkundliche Aufzeich- 
nungen über alle die Güterverhältnisse des Falkenstein'schen Gra- 
fenhauses und die successiven Wandlungen in denselben betreflfen- 
den gerichtlichen und aussergerichtlichen Vorgänge ^^). Bis dahin 
waren sie vermuthlich, wie solches nicht selten bei den abtei- 
lichen Schenkungsbüchern begegnet ^'^) , auf zahlreichen fliegen- 
den Blättern niedergeschrieben. Diese sollte jetzt nach Graf Si- 
boto's Willen das Salbuch zu einem Ganzen in sich vereinigen, 
damit man daraus wie mit Einem Blicke „die mancherlei Rechts- 
geschäfte die er geschlossen, die günstigen Urtheile die er erfoch- 
ten, mit den Zeugen, durch welche sie zu beweisen sind", zu er- 
kennen vermöge ^^). In stattlicher imponirender Reihenfolge tritt 
uns darum in diesen Documenten die gesammte Elite des baye- 
rischen Adels mit ihren prunkenden Titeln und theilweise alt^hr- 
würdigen Namen, von den ihr enge angeschlossenen Dienstgefolg- 
schaften umgeben, unterschriftlich entgegen, ein fast wundersa- 
mer Beweis dafür, dass in jenen Tagen noch ein tiefgreifendes 
gemeinsames Interesse an der Rechtslage des Einzelnen und ihren 
Geschicken die Gesammtheit der Standesgenossen durchzog und 
gerade dadurch die nächste und wichtigste Basis fUr die princi- 
pielle Oeffentlichkeit des Rechtsverkehrs gegeben war. 

Prüfen wir nun, was sich aus diesem reichhaltigen im Codex 
aufgehäuften Materiale ftir die Erkenntniss der Rechtszustände 
Bayern's unter Otto I. mit Ausnahme des darin nicht berührten 
Staatsrechts im engeren Sinne ^^) entnehmen lässt, so zieht so- 
gleich unsere volle Aufmerksamkeit der Anfang bes Salbuches ^®) 
auf sich, indem er nicht nur einen Einblick in die Stände- 
Gliederung jener Zeit eröffnet, sondern auch über zwei weitere, 
nicht minder wichtige Institute des Rechts, über dasHantgemal 
und die Alters-Vogtschaft, belehrende Aufschlüsse ertheilt. 
Was aber zuvörderst 

I. das St an de- System anbelangt, so stellt der Codex ganz 
im Geiste des XI. und XII. Jahrhunderts nur zwei grosse Personen- 
Gruppen sich gegenüber, jene der Freien und Unfreien. 

Die ersteren bezeichnet er als „nobiles, nobiles viri^ nobiles 
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homines^ liberi homines^, oder auch blos durch „vin"^!)^ und b^. 
greift darunter a) die Edlen, oder, was nach der eigenthtimlichen 
Gestaltung des bayerischen Ständerecbts jener Zeit fast gleich- 
bedeutend ist, die Fürsten (principes) ^^)y einmal ganz tre"" " ' 
j^Uberiores^^ sonst lediglich mit jenen allgemeinen Bezeic 
des Freienstandes, so dass sich nur aus den Familien 
ihre besondere Qualification erkennen lässt, aufgeführt, 
spielsweise den „palatinus^, die „marchiones, duces, comi 
wie die wenigen Ueberreste der altbaiwarischen gen 
wohin wohl die Brüder Heinricus et Perhtoldus de Va 
rechnet werden dürfen, in sich einschliessend ^3); ferne 
Schöffen, ,^iudices, sheffen^^^) und die diesen gleichge 
Dingleute, ^iudiciales, conditionales homines, dinclite^^^), 
darum zusammen j^nohiles viri^ heissen, sowie unzweifelh 
den einmal vorkommenden „omnes qui erant maioris not 
zu verstehen sind. Es dürfte diese Auffassung des C( 
willkürlich an die dem Sachsenspiegel zu Grund liegen 
des -Einheit der Edlen (d. i. Fürsten und freien Herrn) 
schöffenbaren Leuten 2'') erinnern. 

Die Unfreien 28) dagegen werden im Salbuche abg 
in Diensteigene, y^homines s. Str., proprii, sui^^^), und i 
eigene, y^mandpia, servi^. 

Zu jenen zählen alle Personen, welche zu einem 1 
dem Verhältnisse der Orts - und Schutzhörigkeit sowie foi 
den Dienstverpflichtung stehen 3®), und es bildet diese di 
Abhängigkeit den Rechtsbegriflf einer dem sachlichen V 
thume nachgebildeten und gleich diesem tradirbaren, „o 
proprietas^ personae^^), welche jedoch eine Minderur 
Wirkungen für den Diensteigenen dadurch erfahren konr 
ihm bei seiner Uebergabe in die Hand eines neuen Her 
sichert ward, er könne nach des letzteren Tod selbst, we 
wohl nur bittweise, wählen, in wessen Dienstgewalt er i 
tradirt sein wolle *2). 

Innerhalb des Kreises der Diensteigenen hat aber d€ 
eine nochmalige Scheidung in zwei Unterklassen, die „w/ww 
welche den Freien sich unmittelbar anreiben, und die vc 
durch eine weitere Kluft getrennten y^proprii s. str." durcl 
Das Motiv dieser Eintheilung ist höchst wahrscheinlicl] 
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Verschiedenartigkeit der von den Einen and Anderen zu leisten- 
den Dienste gelegen, und in dieser Beziehung das Salbuch aas 
einem Traditions - Documente des bercbtesgadener Schenkungs- 
buches aus der ersten |Iälfte des XII. Jahrhnnderts zu ergänzen, 
wo ^serviüa militaria et equesiria^ und ^serviäa ruralia ei cotti- 
diana^ sich entgegengesetzt werden ^^), Danach zählen nun 

a) zu den hof- und heerdiensteigenen Leuten die ministericUes 
(viri proprii) im engeren Sinne '*) und die milites (miliies pro- 
prii)^^)f letztere mit der Unterstufe der pueri (Knappen) 3®), 
sämmtlich in den Anfangsworten des Codex unter dem CoUectiv- 
Ausdrucke y^cuncH fideles^ zusammengefasst. Sie gemessen nebst 
ihren Frauen das Prädicat j^domini, dominae^, wirken bei allen 
wichtigeren Rechtshandlungen ihrer Herrn durch ^conniventia^, 
d. h. berathungs- und zustimmungsweise mit, können von den- 
selben mit Lehen bekleidet werden, und erscheinen selbst im 
Besitze von homines proprii, über welche sie verfügen ^'^), 

b) Zu den haus- und felddiensteigenen Leuten hingegen müssen 
zweifellos die „urbani^ gerechnet werden, als welche wir uns 
aber nicht die Burg -Besatzung, sondern vielmehr die Landbau 
und Gewerbe übenden Einwohner des s. g. Burgfleckens („ctVi- 
ias^) und seiner nächsten Umgebung (nsuburbana^) zu denken 
haben. Sie nehmen gleichsam die erste Stelle unter den j^aiti- 
nentiae urbium^ ein ^®). 

Die Leibeigenen, als Gesammtzubehör eines Herrschaftsgutes 
durch ,/amilia^ bezeichnete^), treten uns im Salbuche einzig 
und allein als Träger eines Vermögenswerthes, also mit über- 
wiegend-sachlicher Bedeutung entgegen. Daher wird ein Kauf- 
preis theils in' baarem Gelde theils in ,^mancipiis^^ d. h. durch 
Hinzufügung ihres Arbeitswerthes , entrichtet *<^) ; daher wird bei 
Veräusserung eines Leibeigenen auf den Fall der nachherigen 
Abstreitung oder sonstigen Entziehung desselben aus dem Be- 
sitze seines neuen Herrn diesem zugesichert, dass er zur Ent- 
schädigung für seinen Verlust eine Geldleistung, bestehend in 
wiederkehrenden Jahresrenten, empfangen solle *^). Nur in Einem 
Schriftstücke wendet mindestens scheinbar der Codex ausnahms- 
weise die persönliche Seite der Leibeigenen hervor, indem sich 
dort die Thatsache erwähnt findet, dass ein bei einem Kaufge- 
schäfte von dem einen Contrahenten herrührendes ErfüUungs- 
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Versprechen durch den Eid von vier anstatt ihres Herrn schwö- 
renden Leibeigenen {„mancipia^) bekräftiget worden sei^^j. Allein 
es wäre nicht undenkbar, dass es sich hier lediglich um eine an 
anderer Stelle zu besprechende Pfandgabe handelte. 

IL Graf Siboto III. nennt das Hofgut Geiselbach sein Haut- 
gemal, „predium Khertatis^ *3). Es erschien ihm also dasselbe 
als diejenige Liegenschaft , an welcher für seine Familie das 
Zengniss ihres Freienstandes haftete ; d. h. dessen factischer Be- 
sitz durch sich allein den Beweis gab, dass seine Familie ihrem 
Stande nach eine freie sei. Die Bedeutung des Hantgemais, 
welches sonach die libertas nicht zu erzeugen, sondern nur zu 
bezeugen vermochte, war daher unzweifelhaft eine theilweise 
symbolische. Denn da gemäss altdeutscher. Anschauung ein cau- 
saler Zusammenhang zwischen Grundbesitz und Freiheit bestand, 
und es für die Welt einer äusseren, augenfälligen, gemeinver- 
ständlichen Thatsache bedurfte, welche das Vorhandensein des 
ersteren erkennen liess, um daraus das Dasein der letzteren fol- 
gern zu können: so schuf sich diese Thatsache die Familie, in- 
dem sie aus der Gesammtheit ihres Immobiliar-Besitzthums ein 
Gut auswählte und mittels eines öffentlichen Kennzeichnungsactes 
zu i\irem\predium Ubertatis^ erklärte. An diesem Gute manifes- 
tirte sich dann fortwährend, und zwar ausschliesslich durch Ver- 
mittlung jenes Kennzeichens, der Freienstand seines Eigenthtt- 
mers**). Verwendet konnte übrigens hiezu nur ein Grundstück 
werden, welches y^nohilis viri mansus"^ *5) war, nämlich a) frei- 
eigen, daher nicht Lehen, Leihe- und Pachtgut; b) selbständig, 
d. h. nicht Zubehör einer anderen Liegenschaft; c) einheitlich, 
also nicht aus verschiedenen örtlich zerstreut und entfernt von 
einander gelegenen Realitäten zusammengesetzt, und d) wohnbar, 
mithin zugleich Hof- und Hausstätte, damit eine Familie darauf 
auch ihren Haupt- und Stammsitz zu gründen vermochte. Auf 
die Grösse und ökonomische Beschaffenheit kam jedoch nichts 
an, weswegen selbst das kleinste Landgut gewählt werden durfte, 
wie wir denn z. B. in einer salzburgischen Urkunde des X. Jahr- 
hunderts lesen, dass bei einer Uebereignung vom Tradenten blos 
ein Fleckchen Landes, „parHcula proprietatis^^ zur Wahrung sei- 
ner Freiheitsrechte als y^hantkimahili^ zurückbehalten wurde *«). 
Der erwähnte Kennzeichnungsact hingegen bestand in der Anhef- 
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tung oder sonstigen Anbringung der Geschlechts-Marke am frag^- 
liehen Gute. Denn hiedurch allein liess sich erzielen ; dass das- 
selbe in seiner die Freiheit bezeugenden Sondereigenschaft Je- 
dermann kundbar wurde. Die Marke heisst im Codex ^cyrogra- 
phum, hantgemaelde^ ^'^) j wohl hauptsächlich, weil sie in einem 
solchen einfachen Bildzeiohen' bestand, dass dasselbe ein Jeg- 
licher in Yerbriefungen leicht mit der Hand nachahmen und nie- 
derzeichnen konnte. Der gleiche Ausdruck wird dann auf das 
mit der Marke gekennzeichnete Grundstück selbst übertragen. 
War nun ein Gut nach dem Willen der Familie in vorstehender 
Weise zum yjpredium libertatis^ erhoben, so erschien es von da 
an 1) als unveräusserlich und unentziehbar aus ihrem Besitze, 
daher die Yertheidigung und Behauptung desselben im Processe 
zu den ersten Pflichten der Agnaten zählte; 2) als vererblich, 
und zwar offenbar bis zum Erlöschen des Mannsstammes nur in 
diesem; 3) als untheilbar, so dass Individual- Erbfolge mit Vor- 
zug des Aeltesten des Geschlechts von der Schwertseite Platz 
griff *^). Von den weiteren Rechtswirkungen des Hantgemais 
hebt dann der Codex nur eine, aber allerdings die juristisch 
schwerwiegendste, die Gemeinsamkeit desselben für die ganze 
Sippe, sowohl in ihren Hauptlinien wie in ihren Nebenzweigen, 
hervor. In Folge hievon konnte einerseits jedes Familienglied, 
soweit überhaupt die Verwandtschaft rechtlich in Betracht kam, 
und zwar mit Einschluss der Frauen*®), seinen Freiheits-Beweis, 
so oft es eines solchen bedurfte, auf das zwischen der Gesammt- 
familie und dem Hantgemalsorte obwaltende Besitzverhältniss 
stützen, und anderseits bei allen Beurkundungen, um diese als 
Rechtsacte freier Leute kenntlich zu machen, das dem Hantge- 
malsgute als Marke anhaftende Handzeichen in Anwendung brin- 
gen. Dadurch erhielt aber der Rechtsverkehr der Familie in 
deren Stammsitz seinen juristischen Mittelpunkt; derselbe be- 
stimmte nicht nur fUr den einzelnen Sippegenossen die ^terra na- 
iivitatis suae^y war also für ihn y,principalis locus natalium suo- 
rum^ 50) ^ sondern setzte auch die bezüglich seiner gesammten 
Rechtstbätigkeit maszgebende Rechts- und Urtheilsnorm fest, wes- 
wegen wir das Hantgemal sogar geradezu als „lex sua^ ^^3, als 
sein Stammrecht, urkundlich bezeichnet finden. 

HL Auf den Fall seines Todes ordnete Graf Siboto einen 
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der Oberleitung Kuno's von Mögling untergebenen Fünfer -Aus- 
scbuss an^ welcher bis zur Mündigkeit der Falkenstein'schen 
Söhne das vorhandene Familiengut unter seine Obhut und Ver- 
waltung nehmen und insbesondere ungeeigneten Belehnungen 
beugen sollte. Zu diesem Behufe war weiter bestimmt, dasi 
Fünf in feierlicher Versammlung der gesammten Dienstma 
des Hauses dem erwähnten Kuno einen auf getreue Äufti 
Erfüllung gerichteten Gehorsamseid zu leisten und wieder 
Dienstmannen ihrerseits zu schwören hätten, ersteren in Aui 
rung ihres Amtes jeglichen Beistand zu gewähren. Das G 
macht sonach den Eindruck der Anordnung einer Herrsch 
Verwesung. Hiemit verband aber der Graf in Ansehung s( 
einen Sohnes Siboto IV. ^^) die Aufstellung eines gesetzmäsc 
Alters -Vormundes in der Person Kurio's, und dieses gibt 
Anlass, hier die im ganzen Salbuche zerstreut begegnenden 
deutnngen über das Institut der Vogtschaft zusammenzufs 
und nach ihrem Inhalte zu erörtern. 

a) Die Unmündigkeit wird als j^minor etas^^ einmal aucl 
y^arvitas^y die Mündigkeit durch die Ausdrücke „intelligibilis 
viriles anni, anni discretionis^ bezeichnet; die unmündigen S 
des Grafen heissen in Anbetracht des ihnen künftig gebühre 
Herren -Titels „domnicelH^^^). Die Zahl der zur Mündigkei 
forderlichen Jahre wird im Codex selbst nirgends bemerkt, 
trug aber in Bayern während des XII. Jahrhunderts für 
Stände zvfSlf Jahre, an deren Stelle erat später achtzehn g 
ten sind 5*). 

b) Ein Unmündiger war zu jeder Mitwirkung bei der 
Schliessung von Rechtsgeschäften unfähig; wo daher dessen 
Stimmung bei einer Rechtshandlung um ihres die Familien -I 
essen nahe berührenden Gegenstandes willen unerlässlich ersc 
wurde die Nachbringung dieses Consenses nach dem Eintritte 
Mündigkeit des fraglichen Familiengliedes vorbehalten un 
Aussicht gestelltes). 

c) Aus diesem Grunde pflegten auch Vermögens -Ausei 
dersetzungen und Beilegungen darüber schwebender Streitij 
ten, wenn unter den unmittelbar Betheiligten Minderjährige 
befanden, bis zu deren gehöriger Altersreife verschoben zu 
den 5«). 
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d) Es lag nun die Beschtitzung und Vertretung der unmün- 
digen Familiengenossen nach ihrer vermögensrechtlichen Seite 
hin zweifellos der Familie als solcher, und zwar zunächst wie- 
der den von den y^cognaü^ ausdrücklich gesonderten „amici^ oder 
j^domini amici^ ^^) ob. Diese bildeten nämlich jenen engeren 
Agnatenkreis, dessen Gegenwart bei allen das Familiengut nach- 
haltig berührenden Rechtsgeschäften unentbehrlich war, und wel- 
chen auch in Ansehung solcher Handlungen das Recht der Ein- 
sprache ( j^contradictio^) und bei etwa versäumter Consens- Ein- 
holung der nachherigen Anfechtung {„querimonia^) zukam*®), 
wie sich unfehlbar daraus schliessen lässt, dass man bei wichti- 
gen Vertrags -Vereinbarungen stets eifrig bemüht war, die auch 
blos vermeintlich drohenden Widersprüche derselben, und sollte 
es auch auf dem Wege der Geldabfindung sein *®), von vorne- 
herein zu beseitigen. Zuweilen sehen wir die „ömid" zu einem 
förmlichen Familienrathe constituirt «®). ' 

e) Hievon abgesehen gab es aber auch eine eigentliche Al- 
ters -Vogtschaft über Unmündige, deren Wesen der Codex durch 
den dafür gebrauchten Ausdruck j^procurare^ ^^) andeutet. Da- 
nach erstreckte sie sich ebensowohl auf die Güter wie die Per- 
son des Mündels. Die Wahl und Ernennung des Vormunds ging 
häufig vom Vater der zu Bevogtendeu selbst aus, indem dieser 
noch bei Lebzeiten dem von ihm gekorenen Pfleger in Form 
eines mit letzterem abgeschlossenen Gedinges die Kinder anver- 
traute. Hiebei war er keineswegs an den Erei« der eigenen Sippe 
gebunden; nur musste dieser der gewählte Vormund ebenbürtig 
sein , weswegen Graf Siboto dem ^nobilis homo^ Kuno von Mög- 
ling «2) die Pflegschaft übertrug. Die Obliegenheiten des Vogtes 
bestimmte das Herkommen (n^us^) des Landes. 

IV. Wenn wir nun von dem bis jetzt unserer Betrachtung 
vorzugsweise zu Grund gelegten Eingange des Salbuchs den Blick 
hinweg in das Innere desselben wenden: so sind es zuvörderst 
zwei weitere familienrechtliche, und zwar dem ehelichen Güter- 
rechte angehörige Institute, mit welchen uns der Codex näher 
bekannt mächt, die Heimsteuer und die Gabe zu Leibge- 
ding, beide mit dem gemeinsamen Ausdrucke „dos^ bezeichnet. 

Es setzte nun die „dos quam heimsiiure vocamus^ ®^) der 
Vater seiner Tochter entweder in Ansehung einer bereits be- 
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stimmt in Aussicht genommeDen Heirath derselben oder ohne 
eine solche directe Beziehung, mithin für alle künftigen Fälle 
aus. Damm vermochte auch die Auswerfung bei Geleg 
und innerhalb einer väterlichen Erbtheilung unter Verw( 
und Anrechnung des Heimsteuer -Betrags auf die derTocht 
btthrende Erbquote zu erfolgen/ ohne dass aber gerade der e 
die letztere vollständig erschöpfen musste. Kam es dann 
lieh zu einer Vermählung und war in diesem Zeitpunkt 
Vater nicht mehr am Leben, so ging (iie Bestimmung, in 
eben Objecten die Heimsteuer bestehen und in die Ehe < 
bracht werden sollte, an den früher schon gedachten Fan 
rath über. 

Die Gabe zu Leibgeding, dos s. str. **), dagegen war 

des Bräatigams und ihre Vereinbarung {j^dolatio^) bildete 

Bestandtheil des Verlöbnissactes, daher der sie Gebende 

derjenige, für welchen oder Namens dessen sie gegeben 

sich als j^sponsus^ bezeichnet findet. Mit der „acceptio m 

Trauung, folgte dann die y^tradUto doiis^, d. h. Einräumun 

Leibgedings- Rechts, nicht auch schon des Leibgedings-B( 

an den y^doialia bona^ nach. Denn dieser, das y^habere in 

poiestaie^y setzte das Ableben des Mannes voraus, ja! eri 

zuweilen noch dadurch bedingt, dass inzwischen keine l 

aus der Ehe erzeugt worden waren, da die Geburt solche 

hieher bezüglichen Inhalt des Verlöbniss- und Ehegedin^ 

unvereinbar mit den angebornen Erbansprüchen der Kinde 

kräftete. Gegenstand der j^doiaiio^ vermochten tibrigenf 

Arten von Liegenschaften sowie auch Eigenleute (diese wol 

als Zubehör der ersteren) zu sein, und eine Beschränkun 

Ehemanns bezüglich der Quantität gab es wenigstens be 

edlen Geschlechtern nicht, so dass sich die Verleibgedinguu 

das gesammte unbewegliche Besitzthum des Mannes ersti 

konnte. Doch begnügte man sich zuweilen allerdings m 

blosen Aussetzung einer jährlichen Leibrente, jedoch derg 

dass, wenn in anberaumter Zeitfrist das jenen Jahrzins a 

fende Grundstück der Wittwe von den Verwandten des ve 

benen Gatten nicht sollte beschafft werden können, dafU 

jener Rente entsprechende Capitalsumme in erheblicher, 

zehnfacher Vermehrung zu leisten war. Da nun ttberdii 
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Besteller der ,^dös^ der Erwerberin Sicherheit vor agnatischen 
Ansprüchen auf das Leibgedingsgut gewährleisten Musste: so 
verstand es sich von selbst, dass der Constituent sich sofort zu 
dem Bestellangsacte die Zustimmung der r,amid^ geben liess. 

Im Eechtsverkehre war aber das Verhäitniss der beiden 
Ehegatten zu einander nach einer Reihe von Andeutungen im 
Codex ein gesammthändisches, und es tritt daher bei wichtigen 
Vermögensgeschäften neben dem Manne die Frau als mitwir- 
kend auf. ®^) 

V. Das Erbrecht ruht, was die Geblüts -Erbfolge angeht, 
gemäss den spärlichen Aeusserungen des Salbuchs hierüber, noch 
ganz auf der alt -volksrechtlichen Basis®*). Sein Object bildete 
daher hauptsächlich das von den Ahnen überkommene und fort- 
während im Erbgange erhaltene Hausgut ®^) mit Einschluss des 
einer Singularsuccession unterworfenen, bereits ausführlich 'be- 
sprochenen Hantgemais. In diesen Nachlass succedirten nun 
höchst wahrscheinlich zunächst blos die Söhne mit Ausschluss 
der Töchter. Denn nur so erklärt es sich, wenn von den 
Kindern, welche nach dem mehrfach ersichtlichen eigenthüm- 
lichen Sprachgebrauche des Codex insgesammt „/5/it" heissen, 
lediglich die „filii sui qui sini viri^ filii sui viri, fiUi sui viri sui^ 
in Ansehung der Erbgüter als y^hereditäles filii^ d. h. erbgangs- 
fähige Eindqr ausgezeichnet werden ®^), und dann in einer wich- 
tigen Delegations- Urkunde dem Delegator die Auflage gemacht 
ist; die seiner Hand anvertrauten bedeutenden Güter sammt Zu- 
behör nur flir die Söhne und nicht für die Töchter („/5/iw eins 
non ßiahis^) desjenigen, für welchen ihm jene übergeben worden 
waren, in getreuliche Obhut zu nehmen®®). Die Söhne mögen 
dann regelmässig den Liegenschafts -Nachlass zu gleichen Por- 
tionen unter sich vertheilt haben '^^). Bei den nicht zum Ahnen- 
gute gehörigen Einzel -Realitäten hingegen scheint ein Vorzug 
der Söhne vor den Töchtern nicht stattgefunden zu haben, daher 
Traditionen solcher Eigengtiter entweder unter Mitwirkung („cmw 
manu^) der Schwestern ^i) oder nach einem von diesen zuvor 
gegen Entschädigung in Geld feierlich geleisteten Erbverzichte '2) 
vollzogen zu werden pflegten. Dass endlich in der Seitenlinie 
Männer und Frauen neben einander erbberechtigt waren, unter- 
liegt danach keinem Zweifel. 
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Um oft verhängnissvollen Erbstreiten vorzubeugen und unter 
den Interessenten eine gütliche Ausgleichung {^padficatio, ami- 
dtia^)'^^) zu erzielen, wurde nicht selten zu einer Erbth eilung 
und Erbauseinandersetzung geschritten. Die erstere, ,jpar- 
ticipaiio herediiaiis^ ^*) , vollzog der Vater unter seinen Söhnen, 
entweder im Gerichte oder vor Geschäftszeugen ''^), indem er zu- 
vörderst den Befähigungs-Eid schwor, dass er die zu einer sol- 
chen Rechtshandlung erforderliche Gewalt besitze''®), was wohl 
auf die Nichtexistenz oder bereits erfolgte Beseitigung agnatischer 
Einsprüche zu deuten sein dürfte. Alsdann konnte er aber hin- 
sichtlich der Theilung selbst zwei Wege einschlagen: er konnte 
entweder a) sofort und unmittelbar seinen Söhnen die sie treffen- 
den Antheile auswerfen; diesen Fall fasst der Codex unter dem 
Gesichtspunkte einer Schenkung {j^donatio^) an die Kinder auf, 
welche dafür einen Verzicht auf jegliche weitere Ansprüche an 
das väterliche Vermögen zu leisten hatten'''^); oder er konnte 
b) Besitz und Genuss seines gesammten Nachlasses zunächst 
seiner Ehefrau für die Zeit ihres Wittwenstandes zusprechen, 
so dass erst nach deren Tod die Söhne eine Theilung auszu- 
führen befugt sein sollten, es müsste denn der Vater oder die 
Mutter früher schon zur Vornahme einer Absonderung geneigt 
sein ''®). Besonders bedurfte es nun einer solchen „divisio bo- 
norum^, wenn Abkömmlinge aus zwei Ehen verhauenen waren ^•). 
Hier trat dann eine Scheidung {^^separatio^) der erst- und zweit- 
ehelichen Kinder in der Art ein, dass den letzteren zusammen 
mit ihrer überlebenden Mutter ein bestimmter Vermögenstheil als 
ihre in Folge geleisteter ^abrenunciaiio^ der erstehelichen Kinder 
unentziehbare „sors^ zugewiesen wurde ®®), in welche sie sich 
nach der Mutter Tod ordnungsmässig zu theilen hatten. Erb- 
auseinandersetzungen dagegen zwischen nahegesippten 
Freunden, wie Oheimen und Neffen, in Ansehung des bis dahin 
von ihnen gemeinsam besessenen Erbschaftsvermögens pflegten 
ebenfalls vor Zeugen unter Verzichts -Erklärung des einzelnen 
Theilhabers bezüglich der den anderen, vornehmlich um der 
Ausgleichung willen, zufallenden Liegenschäftsobjecte vollzogen 
zu werden®^). Endlich kennt der Codex auch die Erb Ver- 
gabung bei lebendigem Leibe ^^), und zwar in der den Charakter 
eines Todfalls-Geschäftes ziemlich klar ausprägenden Gestaltung, 
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a) dass der Erbgeber sein ganzes gegenwärtiges von den Eltern 
überkommenes und künftig von Mutter und Geschwistern zu er- 
werbendes Vermögen dem Erbnehmer traditionsweise zuwendet, 
dieses jedoch b) nur alsdann, wenn der Geber ohne erbfähige 
Nachkommen versterben würde, so dass also nachgeborene Söhne 
das Gedinge brächen, in dem Eigenthume des Erbnehmers ver- 
bleiben soll. 

VI. Im Bereiche des liegenschaftlichen Sachen- 
rechts, welchem sich nun unsere Betrachtung zukehren mag, 
müssen vor Allem drei Immobiliar- Begriffe ihre Erörterung fin- 
den, welche nicht nur für das im Codex durch y^ius proprietatis, 
omnimoda proprietas (rerum), ins suum^ ^^) bezeichnete VoUeigen- 
thum, sondern auch für den Lehens- und insbesondere bäuer- 
lichen Hofbesitz von hoher Bedeutung erscheinen. Diese sind 
aber: predium^ mansus^ curiis. Was nun 

a) den ersterwähnten Ausdruck angeht, so ist darunter in 
der Begel ein freieigenes Herrngut zu verstehen, so dass ^^re- 
ditm^ zuweilen geradezu gleich y,allodium s. propria hereditas^ ®*) 
den Gegensatz zu „beneficium^ bildet. Die Grösse eines j^predii^ 
konnte sich übrigens vom massigsten Umfange {„prediolum^) bis 
zu jenem einer wirklichen Grundherrschaft ausdehnen, so dass 
deren Einzelbestandtheile dann selbst wieder „predia^ hiessen, 
wie denn z. B. Weinberge für sich allein unter dem Namen von 
j^predia^ begegnen ®5)^ B^j Theilungen und Veräusserungen fin- 
den wir das ^predium^ nach seinem zu Geld angeschlagenen 
Jahres - Fruchtertrage im Werthe berechnet^®). Gleichbedeutend 
mit y^predium^ ist der nur einmal im Codex vorkommende Aus- 
druck jyterriiorium^ *^). 

b) „Mansus^ — zweifellos mit der nur selten im Salbuche 
erwähnten „houba^ ^) identisch, hie und da auch durch y^locus^ 
bezeichnet®®) — war das quantitativ genau bemessene, d. h. 
nach dem den loyalen Verhältnissen entsprechenden Nährbedürf- 
nisse und Arbeitsmaaze einer Landbau treibenden Familie räum- 
lich bestimmte, gegen aussen örtlich abgegrenzte und in sich 
geschlossene Bauerngut. Es bot regelmässig zugleich eine Wohn- 
stätte, jjtnansio^f für den y,edituus s. mansionarius^ dar, und hiess 
dann selbst davon j^mansio^ (daher „de mansionibus et de mansis^) 
oder in dem Falle, dass der darauf sitzende Landwirth nur ein 
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Höriger gewesen ist, y^mansericium^ •®). Die Normalzahl der den 
Bodengehalt eines mansus ausmachenden Joche oder Juct^-*^** 
{j^iugera^^ gibt der Codex leider! nirgends an. Möglich ist, 
der im Hochstiftsgebiete von Freising seit dem X. Jahrhui 
angetroffene Grundbestand der Vollhufe zu dreimal für 
Jacherten ®^) auch in den Falkensteinischen Besitzungen^ 
destens einem Theile derselben, gegolten hat. Das Verhä 
des mansus zum predium lässt sich im Allgemeinen bei dei 
bestimmtheit des letzteren Begriffes nicht feststellen; es koi 
predia mit einem Landumfange von dreissig mansi^ und y 
einzelne mansi vor, welche nach ihrem Kauf- oder Preise 
ein predium vollkommen aufwiegen®^). Uebrigens gab es 
^j^dimidii 8. medii mansi, dimidiae houbae^, Halbhufen, welche 
ungeachtet als selbständige Bauerngüter, sogar mit eigene] 
men, betrachtet wurden ®^). Endlich 

c) j^curiis^ s. j^curia^ bedeutete den Hof oder die Hofrai 

Dahin gehörten der für Wohn- und Wirthschafts- Baulich! 

bestimmte Bodenraum („area^) und die darauf errichtetei 

bände, z. B. „domus, granäria^ ^^). Im Salbuche bezeichnet 

gens in der Regel der Ausdruck j^curtis s. curia^ den ma 

und die curtis zusammen^ also die Grundstücke samml 

Bauernhofe ®®), im Gegensatze zu den hoflosen Grundbesitze 

deren es viele gegeben haben muss, da z. B. das gri 

Herrengut bei Wizzingen unter dreissig mansi nur siebe 

Höfen versehene enthalten hat ®^). Jenen combinirten Begri 

curtis vorausgesetzt, liess sich dann auch, wie bei dem m 

von einer ,^dimidia curtis^, einem Halbhofe, sprechen. And< 

hat es wieder „grandes cufiae^, Grosshöfe, mit eigenen Oei 

keitsnamen, gegeben, während von den kleineren häufig m< 

zusammen denselben Namen trugen®^). Die einen Bestao 

der Dörfer bildenden Hofgüter nennt der Codex y^curtes ii 

iacentes^ villicales, villicae^ villeae^^^). 

Ein Wechsel im liegenschaftlichen Eigenthume könnt 
verschiedenen Rechtsgründen erfolgen. Als darauf abzi< 
Rechtsgeschäfte kennt der Codex ausser der Kirchenschenkuo 
a) den Kauf, y^emiio, coemptio^ venundare ei emere^, wob 
Kaufpreis (j^ihesaurus^) zuweilen in festgesetzten Fristen 
nolati iermini^) durch Mittelspersonen (^in(emuntii^) gel 
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auch wohl vom Käufer eidlich das Versprechen gegeben wurde, 
rechtzeitig zu zahlen ^®^); b) den Tausch, j^mutuatio prediorum^ 
concambium, iusta commutatio^ mutua vicissitudo^, mit einer hie und 
da in einem Rechte, z. B. einem Zehentanspruche , bestehenden 
Gegengabe und einem Baaraufgelde bei Werthsungleichheit der 
Tauschgtiter ^^2) ; c) die vergleichsweise Abtretung, ,,abnegatio de 
jpredio'^ zur Beendigung eines Streites ^®^); d) die Leibgedings- 
Bestellung, „predii relictio ad vitam"^^^). 

Vermittelt wurde aber der Eigenthums-Uebergang in neue 
Hand durch die j^iradiiio^, welche jedoch sehr häufig in Verbindung 
mit einer ,^delegatio^ auftrat, so dass im Codex beide Begriffe fast 
völlig in einander verschmolzen erscheinen. Die directe Uebereig- 
nung (j^tradere in proprium; dare in perpetuum pro bono suo^), welche, 
auch von mehreren im gemeinschaftlichen Besitze des Uebergabs- 
objects befindlichen Familien zusammen in einem und demselben 
Bechtsacte geschehen konnte, enthielt stets zugleich einen Ver- 
zicht (j^vurzihi^) des Tradenten in sich, und wird darum zuweilen 
einfach durch j^resignare'^ bezeichnete®^). Die indirecte Ueber- 
eignung oder Uebertragung durch zweite Hand wird als y^iraditio 
manu dekgatoria^ oder blos ^delegaiio^ aufgeführt ^^) und hatte 
im Herkommen allmälig eine genau präcisirte Rechtsform ange- 
nommen, bei deren Beobachtung allein sie als eine ^^igna ei so- 
Uta delegaiio^ e®') mit voller Rechtswirkung bekleidet war. Es 
bestanden nun die Obliegenheiten des y^delegator^ darin, dass er 
a) die ihm zu treuen Händen anvertrauten Sachen [oder Eigen- 
leute] in Schutz und Besitz nahm und demjenigen bewahrte, an 
welchen er sie nachmals zu übergeben hatte, was der Codex 
durch y^delegationem servare^ bezeichnet; b) dass er an dem zur 
Aushändigung bestimmten Termine die in seinen Händen befind- 
lichen Traditionsobjecte an den ihm genannten Empfänger oder 
unter Umständen an dessen Erben überlieferte e®®). Ging dieser 
Vollzugsact in Gegenwart des eigentlichen Tradenten vor sich, ' 
so pflegte dieser vorerst den Delegator aufzufordern, die Tradi- 
tion vorzunehmen, nachdem der Delegator seine Bevollmächtigung 
hiezu noch überdies eidlich erhärtet hatte e®®). Was femer die 
Personen angeht, an welche der Delegator weiter zu tradiren 
gehalten war, so führt uns der Codex in dieser Beziehung drei 
eigengeartete Fälle vor: J) der Delegator hat in mehrere Hände 
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zugleich („communiier^) zu tradireh; alsdann musste eben die 
Uebergabe an die im Zeitpunkte der Tradition noch am Leben 
befindlichen Empfangsberechtigten, gleichviel ob es Mehrere oder 
nur noch, Einer waren, erfolgen; war freilich ersterenfalls durch 
besondere Verabredung Einem aus der Mitte jener Mehrheit allein 
für die Zeit seines Lebens der Genuss des fraglichen Gutes zu- 
gesichert, so hatte selbstverständlich nur an diesen der Delegi 
tor zu tradiren ^^®). 2) Der letztere soll zunächst seihst nur wi 
der an einen zweiten Delegator delegiren und erst dieser geha 
ten sein, die eigentliche „tradiiio in propritm^ in die Hand d( 
rechten Erwerbers zu vollziehen"^). Endlich 3) dem Delegat( 
ist eine Person, an welche er das Gut hinauszugeben hat, noc 
gar nicht bezeichnet, indem er vielmehr die Weisung empfin, 
mit der seiner Verwahrung anvertrauten Sache lediglich na( 
der Anordnung eines bestimmten Dritten zu verfahren ^^^). So h 
Frau Judith aus dem Falkensteinischen Hause ihre Rechte , i 
den Bargen Falkenstein und Herrandstein in die Hand Herz( 
Otto's I. von Bayern delegirt mit der Bestimmung, dass er da 
über nur nach der Anweisung Bischof Kuno's von Regensbui 
verfügen möge. Otto liess aber dann diese Verfligungsgews 
auf sich selbst von Kuno übertragen; allein h^ald darauf brach 
es letzterer wieder dahin, dass der Herzog eine Delegation i 
den Edlen Altmann von Abensberg vornahm, welcher jedoch ni 
seinerseits gehalten war, ausschliesslich nach den Anordnungi 
Bischof Kuno's mit den delegirten Gerechtsamen zu verfahren ^^' 
Also auch erst einem Nach delegator konnte in dem unter nr. 
bemerkten Falle die Auflage ertheilt werden, sich bezüglich d 
nunmehr von ihm zu bewirkenden Tradition den Vorschriften € 
nes genannten Dritten zu unterwerfen, 

Uebrigens kamen auch Rückdelegationen („redelegatio , rel 
gatio^) von Seiten eines Delegators an seinen Vordeleganten od 
an einen Erben desselben vor ^^*) , und es konnte darauf geg< 
den Delegator, wenn er dem begründeten Verlangen mit ein 
Weigerung entgegentrat, eine Klage („querimonia^) angestren 
werden. Dazu erschien selbst derjenige befugt, an welchen ni 
die redelegirte Sache vertragsmässig durch Tradition zu übereil 
nen war, wenn ihm dabei der zu dieser Uebergabe Verpflichtet 
an welchen nämlich jetzt zunächst die Sache durch redelegat 

6 c n g 1 e r , Rechtsleben Bayerns. O 
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zurückgelangen sollte, auf dass er sie dann ersterem tradire, zn 
untersttttzen vermochte*"). 

Die Vollzugs-Formen der traditio und delegatio angebend; so 
lassen sich im Codex zwei solche als neben einander in Uebung 
befindlich erkennen, nämlich a) die ältere Form der Uebereig- 
nung im offenen Gedinge und vor Zeugen ^*®), sowie b) die jün- 
gere Form mit bioser Zuziehung eigener Traditions-Zeugen ij^testes 
traditionis s. tradiiionis et delegatioms^ iesies attracti*')^ welchen 
aber das Grundstück, um dessen Uebergabe es sich handelte, 
vorgezeigt werden musste, weswegen auf demselben oder in des- 
sen nächster Umgebung die Traditionshandlung zn geschehen 
hatte ^^''). Die Wirkung dieser Zeugen-Beiwohnung bei Traditio- 
nen war übrigens nach dem Codex eine zweifache, und zwar 
1) tesiimonio vivo comprobatio, die Constatirung des Vorgang« 
durch nachfolgende Bezeugung im Rechtsstreite *^®); 2) confirma- 
tiOy d. h. die Festigung des Actes als eines rechtsbeständigen 
und wider Anfechtungen geschirmten ^"). Durch letzteren, das 
„firmare^ des altbayerischen Volksrechts ^^®) in seiner originären 
Bedeutung fortsetzenden Effect war die traditio des Salbuchs 
nothwendig zugleich „vestitura^y also thatsächliche Einsetzung in 
die Gewere des Eigenthums-Objects; denn eine formelle Aus- 
scheidung von traditio und vestiiura kennt der Codex nicht. Bei 
den Uebergaben an die Kirche war jedoch die Ausfertigung einer 
Handfeste, „cyrographum testificans'% welche dem Schenkungs- 
buche einverleibt wurde, noch immer in unveränderter Uebung ^^9* 

VIL Die auf dem Grunde und Boden haftenden bäuerli- 
chen Lasten, theils grundherrlichen theils vogteilichen Ur- 
sprungs, sondert der Codex in ein „servitium maius s. plenarium" 
und in ein „servitium minus'' ab ^^^)y ohne aber die im Leistungs- 
umfänge liegende Differenz näher zu bestimmen. Das den Prä- 
stationen gegenüberstehende Becht wird im Allgemeinen durch 
„iustitia'' bezeichnet ^^). Die den gutsherrlichen Amtleuten ^^) , 
obgelegene, zuweilen noch durch eigene „cellerarii^ und „«««- 
lii domini^ ^'^^) als Gehülfen vermittelte Einhebung der fraglichen | 
Reichnisse an den festgesetzten oder altherkömmlichen Zielen, wie 
im Mai und Herbste, zu Ostern und zu Pfingsten, zu Epiphaniae, 1 
zu Martini etc. ^^^), sammt der Verrechnung und Massen - Ablie- I 
ferung an die herrschaftliche Kammer heisst „ministratio s. am* 
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minisiraüo^ ^. Gewisse Kataralabgaben mnssten aber an den 6e- 
richtshegangs - nnd Besuchstagen {jjegiiima plactia^ visitaHones") 
der Vögte diesen persönlich, da sie theilweise zu deren Verpfle- 
gung dienten, entrichtet werden ^^s^. 

Ihrem Bechtscharakter nach stellen sich nun die auf den 
Hof- und sonstigen bäuerlichen Gütern ruhenden Leistungen ent- 
weder als Zinse^ j^census s. tributa"^^)^ oder als Zehenten, 
„decimae^^ dar. a) Die ersteren, deren Tragung durch ein Grund- 
stück insbesondere mittels des scheinbar personificirenden Aus- 
drucks yjpredium servit^ ^^) sich angedeutet findet, wurden regel- 
mässig in Natural- Wirthschafts-Erträgnissen^ nur ausnahmsweise 
in der Form von Geldrenten (^^reditus") ^'^) geleistet, und be- 
rührten alle Arten von Feld- und Garten-Erzeugnissen, verschie- 
dene Gattungen von Zucht- und Hausthieren^ sowie zahlreiche 
Oekonomie- und Gewerbs-Producte *"). Die am Verfalltage nicht 
entrichteten Zinse mussten zur Strafe doppelt, als s. g. Zweigilt, 
prästirt werden ^^). Als besondere Unterarten des Grundzinses 
treffen wir aber itn Salbuche erwähnt an: a. den s. g. Vogthaber, 
,yavena ad pabulum advocaii, avena ce«*wö/w""*); ß. die „mar cht- 
muUe'% das s. g. Marchfutter, eine nur in den österreichischen 
Lehensbesitzungen Graf Siboto's vorkommende Heerbefreiungs- Ab- 
gabe, in einigen Metzen Getreides bestehend"'); y das „perch- 
recht" j ebenfalls blos in den Falkensteinischen Gütern, welche 
zu Oesterreich gehörten, als eine ewiggiltartige Geldabgabe von 
den Weinbergen begegnend"*), b) Der Zehent dagegen haf- 
tete sowohl auf Hofgütem (j^curiae dedmat%onis^% wie auf Einzel- 
grundstücken, namentlich neu - urbargemachten („novalia ded- 
mata'*) und Häusern {„dämm decimales^^), und ward von Früch- 
ten (z. B. ^^decimae vinearum"), besonders auch der s. g. Schmal- 
saat („minores res que decimantur")^ desgleichen von Thieren, wie 
Gänsen und Hühnern, entrichtet. Der Zehent -Ertrag einer Lie- 
genschaft;, „dedmatio'', konnte zwischen mehreren Berechtigten 
getheilt sein, daher von einer „media decimatio^^ geredet wird ^*''). 
Ausserdem finden wir noch einmal einer ^^usüiia operum que in 
urbibus fieri debenf'^ d. h. eines Eechts auf nicht näher bezeich- 
nete Burgfrohndienste, als Belehnungsobjectes gedacht ^*^). 

VHL Endlich lernen wir noch aus dem Codex als eine 
häufig auftretende Erscheinung des bayerischen Bechtslebens die 
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SatzuDg um Schuld kennen, durch die Zeitwörter „statuere, 
consiiiuere^ miUere in vaäiOj impignorare^' ausgedrückt ^^^). Sie 
vollzog sich in der Form der Einräumung einer Gewere am 
Pfandgutes*®) im offenen Gedinge ^^^J, und konnte sowohl Lie- 
genschaften {^,,predia!")j welche dabei nach ihrem in Geld berech- 
neten jährlichen Ertrage in Betracht kamen, samnat deren Perti- 
nenzen, darunter z. B. Eigenleuten, als auch Rechte, sogar eine 
Kirchen vogtei, zum Gegenstande haben ^^^), Die Pfandsache 
hiess dann selbst „siatutum s, posiiio"^^). Dabei musste die 
Schuldsumme, für welche das Pfand haften sollte, nach ihrem 
Umfange genau feststehen, ohne dass es aber darum nöthig ge- 
wesen, dass z. B. das Darlehn auch schon im Zeitpunkte der 
Satzung in seinem ganzen Betrage vom Schuldner empfangen 
war, da eine successive Theilzahlung stattfinden und der letzte 
Rest erst nach erfolgter Pfandbestellung gegeben werden konnte s**). 
Als nicht seltene Bedingungen einer Satzung finden wir: a) dass 
der Pfandnehmer die ihm versetzte Sache nicht weiter veräussere, 
vielmehr für die Nachkommen des Schuldners zur Einlösung 
(„redemiio'') aufbewahre ^*^) ; b) dass letztere dem Schuldner 
nur zustehen sollte, wenn er im Stande sein würde, die Schuld 
aus eigenen Mitteln, in ungetheilter Summe auf einmal, so- 
wie in bestimmter Münzsorte zu erlegen s*®). Zuweilen ver- 
knüpfte man mit der Satzung eine Verbürgung, so dass 
für einen aliquoten Theil der Gesammtschuld mehrere „fideiusso- 
res", und zwar unzweifelhaft solidarisch zu haften hatten, aber 
selbstverständlich dieser Haftung entlediget {„liberi^) erschienen, 
sobald jener durch ihre Bürgschaft gesicherte Forderungstheil 
getilgt war ^^'^). 

Uebrigens kennt auch der Codex eine Art von Strafsatz- 
ung^*®), darin bestehend, dass ein Promittent auf den Fall der 
Nichterfüllung seiner Zusagen dem Promissar Grundstücke zu 
bestimmtem Taxwerthe, oder vielleicht auch Leibeigene in der 
früher schon gedachten allerdings singulären Form eines von 
ihnen für ihren Herrn geschworenen Eides ^*®J zu Pfand setzte, 
welche dem Verletzten alsdann eigenthümlich zufallen sollten i^^). 
Wir finden dieses Strafgeding sogar einmal . dem Versprechen 
einer Wafifenhülfe bei obschwebender Fehde hinzugefügt ^*^). 

Hiemit endiget sich das Bechtsbild Bayem's, welches für die 
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Epoche Otto's L ans dem Falkensteinischen Salbucbe sich abhe- 
ben lässt. Wollen wir ihm einen die Einzelstücke zu- einem Gan- 
zen vereinigenden Hintergrund geben, so kann als solcher nur 
jenes unter dem Namen Lex Bavarica ^^^3 uns in Urkunden ent- 
gegentretende jüngere ungeschriebene Stammrecht gedacht wer- 
den, in welchem die aus der alten Lex Baiuvariorum, nach dem 
Aufhören ihrer unmittelbaren Gültigkeit im Gerichte seit dem 
XL Jahrhunderte, im Volksbewusstsein festgehaltenen Grundsätze 
ihre Bewahrung, zeitgemässe Umgestaltung und Fortbildung ge- 
funden haben ^^*). Dies gilt vorzüglich von der Verfassung und 
Besetzung der Gerichte, auf welche die im Codex vorgeführten 
mannigfaltigen Rechtshandlungen hinweisen ^**). In den oft er- 
wähnten „placitis", welche unter dem Vorsitze des Herzogs selbst, 
des Pfalzgrafen, eines Grafen oder eines Vogtes mit dem ganzen 
Apparate von Schöffen und Dingleuten ^^^), Umständern {j^asian- 
ies^)^^^)^ Frohnboten {„precones'') ^^"^3, Schätzleuten {^^censo- 
res'^) ^5®) und Pfändern („questores'') ^^^), und zwar unter Gottes 
freiem Himmel, sei es nahe einer hochragenden Birke (^^iuxta 
vibices^ iuxta hirkin, bi birkin'^), sei es auf einem Friedhofe („in 
cimiierio") , sei es auf einer weitgedehnten Wiesenfläche {„in 
prato*') oder iriindestens innerhalb einer nach der Vorderseite 
offenen und den Einblick des Volkes gestattenden Scheune (,,m 
orreo'') gehegt ^®^), und worin auf erhobene Klage {^^ansprache^') ^®^) 
und gewechselte Gegenrede Urtheile gefunden, Beweise z. B. 
durch Zeugen erbracht, Ordale ^^^) vollzogen wurden, tritt noch 
ganz die Einrichtung und das processualische Verfahren der nach- 
karolingischen Zeit zu Tag. Es gilt aber das Gleiche auch vom 
Strafrechte, welches, von einer einzigen historischen Reminiscenz 
abgesehen, wonach ein Graf Siboto wegen eines von ihm be- 
gangenen Todtschl'ags Kirchenbusse gethan haben soll ^^^) , der 
Codex völlig unberührt lässt. Eine denselben hier gleichsam er- 
gänzende Urkunde, das beachtenswerthe Privileg Herzog Otto's I. 
für das Kloster Schäftlarn von 1183, worin er dessen Pröbsten 
innerhalb des Klostergebietes die Strafgewalt verleiht und nur 
schwere Verwundung, Nothzucht und Diebstahl ausnimmt, welche 
der herzoglichen Gerichtsbarkeit vorbehalten bleiben sollten ^^), 
wie Aehnliches auch die ziemlich gleichzeitigen Vpgteirechts- 
Weisthümer der Klöster Osterhofen und Asbach an der Rott ent- 
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halten y nur dass hier der Kreis der reservirten Vergehen durch 
Nachtbrand, und Heimsuchung erweitert erscheint ^®^) — lässt 
uns wenigstens den allmälig im Rechtsleben heranreifenden; über- 
wiegend jurisdictionellen Unterschied des Frevels und des Unge- 
richts ^®®) ahnen, zeigt uns also bereits ein Heraustreten ans der 
Sphäre des Volksrechts, wozu freilich schon in den ranshofener 
Strafsatzungen Herzog Heinrich^s IL ^®^} der Grund gelegt war. 
Nur auf Eine Frage bleibt uns der Codex jede Antwort schul- 
dig — ob nämlich damals schon eine städtische oder stadtge- 
meindliche Entwicklung in Bayern begonnen hatte ? Von Begens- 
burg, der alten Hauptstadt Bayern's, welche aber nach Heinrich's 
des Löwen Sturz aufhörte, der Sitz der Herzoge zu sein"®j, 
wissen wir, dass es neben seiner eigenthümlichen , aus bischöf- 
lichen und burggräflichen Elementen zusammengesetzten Gerichts- 
verfassung '®^) auch schon erhebliche Ansätze zu einer selbstän- 
digen Gemeinde - Ordnung ^''®) und einen regen, alsbald durch 
mancherlei kaiserliche und fürstliche Privilegien und Begünsti- 
gungen ^^^) geförderten Handels- und Gewerbe -Verkehr ^''^) be- 
sass. Dagegen waren weder Eelheim (castrum CheleJmim), wo 
Otto L alg Herzog vorzugsweise Hof zu halten pflegte ^'*) , noch 
Landshut (Landshuta) ^'^*), noch München ^„villa Mynichen'')^ 
dessen Aufblühen durch die Entscheidung Kaiser Friedrich's L 
von 1180, welche Markt und Brücke zu Vöring an den Bischof 
von Freising zurückgegeben hat, wieder in Frage gestellt er- 
schien^''*), in der Zeit der Regierung Otto's zu städtischer Be- 
deutung gelangt. Allein schon unter dessen Nachfolgern nahm 
die Entfaltung städtischen Wesens in Bayern ihren Anfang, und 
bald sehen wir zahlreiche Städte unter dem fördernden Einflüsse 
herzoglicher Freiheitsbriefe, welche für sie ein festes Fundament 
bürgerlichen und rechtlichen Zusammenlebens schufen, zu rascher 
und dann unvergänglicher Blüthe emporsteigen. Zählte doch die 
Hebung der Städte ihres Landes durch weise Fürsorge für deren 
stets richtig erkannte Interessen in allen Zeiten zu den hervor- 
ragendsten Regierungs- Verdiensten des Wittelsbachischen Fürsten- 
hauses. 
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Anmerkuiigeii und Belege. 

1) Äventini Annal. Boior. L. VII cap 1 [Ed. 1627 p. 400 l 51]: „Otto 
maior magni animi princeps, laboribus atque bellis asper, amicuB bo- 
norum, inimicus malorom, viribus corporis ingeniiqae dotibas poUens, 
domi forisque preclarus, consilio atque manu iuxta valuit**. [In der 
deutschen Bearbeitung fehlt diese Stelle.] Vgl. dazu Fessmaier, Ge- 
schichte von Baiem (1804) S. 336—40; Mannert, Die Geschichte 
Bayerns (1826) I, 210 ff.; Buchner, Neuere Geschichte von Bayern 
(1831)1, 7—17; Wolf, Das Haus Witteisbach (1844) S. 131 ff.; Söltl, 
Die Witteisbacher und ihre Zeitgenossen (1850) S. 14. 

2) Äventin. 1. c. p. 401 1. 2: «Jus saepius in Asylo porticibusque tem- 
plorum in frequenti populi Corona civibus, agricolis, sacerdotibus et 
nobilitati dixit«*. [Chronica, Ausg. v. 1580 Bl. 327: „Ich finde, dass 
er oft selbst, wie damals der brauch war, auff den freithöfen an offe- 
ner schrann gesessen ist, und recht gesprochen hat.*^] Dazu s. Wolf 
a. a. 0. S. 135; J. B. Stoll, Geschichte der Stadt Eelheim (1865) 
S. 122 ff. Die bedeutendste in „curia Ottonis ducis" verhandelte Rechts- 
sache war der (schon in der Zeit Heinrich's des Löwen begonnene) 
Erbgtiterstreit der Richardis von Nussdorf (1180). Die Urkunde steht 
MB. VI, 132—34, auszüglich bei Buchner, Das öffentl. Gerichtsver- 
fahren nach altbaier. Rechtspflege (1825) S. 336 nr. XLI. 

3) Ueber das durch Graf Siboto I. von Neuburg-Falkenstein auf einem 
bis dahin als »vinaria cella", d. i. Weinniederlage, benützten Grund- 
stücke errichtete und danach benannte Augustiner - Chorhermstift 
Weyam [Carta fundat. a. 1133 in MB. VII, 504] s. PI. Stumpf, 
Bayern S. 141. 

4) Gedruckt, jedoch leider! in hohem Grade nachlässig und ungenau, in 
den MB. VII. 433—503. [Der Abdruck wird im Nachfolgenden ein- 
fach durch CF. bezeichnet.] Ueber das Salbuch im Allgemeinen vgl. 
Homeyer, Ueber die Heimath nach altdeutschem Recht (1852) S. 34; 
BiezUr, Geschichte Baiems I, 752, 814. 

5) Vgl. G. Th. Eudhart in den Quellen z. bayer. u. dtsch. Greschichte I, 
293—96. Die Falkensteinische Stammtafel bei Lang, Baiems alte Graf- 
schaften und Gebiete (1831) S. 52 ist zum Theile unrichtig. 
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6) Vgl. A. V. Meiller^ Regesten zur Geschichte der Markgrafen und Her- 
zoge Oesterreichs aus dem Hause Babenberg (1850) S. 232 n. 249. Die 
älteste chronologisch genau bestimmbare Verbriefung betrifft die Erb- 
verzichts- Verhandlung Graf Konrad's von Beilstein, CF. p. 478, und 
fallt in die Zeit der Herzoge Heinrich IL von Oesterreich [„sub ve- 
xillo ducis Austriae duello affixo", d. h. während eines Krieges] und 
Heinrich XII. von Bayern, vermuthlich in das Jahr 1176 \_v. Meiller 
a. a. 0. S. 53 nr. 93] ; die späteste Verbrief ung, entstanden „secundo 
anno expeditionis Friderici imperatoris contra Saladin um **, mithin 1190, 
findet sich CF. p. 491. 

7) CF. p. 433-58, 493--98 

8) Eine treffliche Uebersicht derselben gibt Biezler a.a. O. S. 750 ff. mit 
Beilage HI S. 849—79. 

9) Breves Notitiae Salzburg, cap. XIV : „Nomina et praedia fidelium vi- 
rorum et nobilium et mediocrium'' [bei Keinz^ Indiculus Amonis, 
1869, S. 39—45] Dazu vgl. v. Inama- Sternegg, Dtsch. Wirthschaftsge- 
sohichte bis zum Schlüsse der Earolingerperiode (1879) S. 116, 17 m. 
Beil, I S. 497 ff. 

10) Zusammenstellungen der Falkensteinischen Haus- und Lehengüter geben 
Lang a. a. 0. S 46 ff. 50 ff. und EocUnger in der Bavaria I*, 624 ff. 
Auch s. V, Koch-Sternfeld , Beytrage zur teutschen Länder-, Völker-, 
Sitten- und Staaten-Kunde (1826) II, 190 m. Note**. 

11) Vielleicht Geisselbach bei Taufkirchen im Gerichte Erding, ehemals 
dem Bisthume Freising zugehörig. Lang a. a. 0. S. 16 nr. 7. 

12) Die vier Burgen sind: Nivenburch (CF. p. 435—39) an der Mangfall, 
bereits im XVI. Jahrhunderte nur noch in Ruinen vorhanden ; Hade- 
marsperch (p. 442—52), jetzt Hartmannsberg, im Gerichtssprengel von 
Prion nordwestlich vomChiemsee; Valchenstein (p. 439,40; 442—45), 
im Gerichte Rosenheim am Fusse des Petersbergs gegen das linke Ufer 
des Inns zu gelegen; Herrantesteine (p. 452—58), heutzutage Him- 
oder Hömstein geheissen, ein Schlossdorf in der Nähe von Wiener- 
Neustadt. 

13) CF. p. 440—42: „Incipit adnotatio. Summa prediorum atque benefi- 
ciorum domini comitis Sibotonis". 

14) CF. p. 501, 2. Es werden in dem merkwürdigen Verzeichnisse „lorice, 
ocree ferree, ferree calige, galee, hastilia, tube**, dann „spisse ad nr- 
sos capiendos**, endlich nicht weniger als sechs „wurfzabel** und eben- 
soviele „scahzabel**, sowie „elefantei lapides tam ad Wurfzabel quam 
ad Scahzabel pertinentes'^ aufgeführt. In Ansehung der Prunkgefässe 
wird bestimmt: „nullum horum vasorum vendatur nisi duplicetur re 
pondus eins** ; bezüglich der Hauptstücke des Rüstzeugs : „liliis (co- 
mitis) serventur**. Welch' bedeutende Rolle in jener Zeit in den Häu- 
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Sern der Vornehmen das Würfelbrett („aiveus aleae inserviens^) und 
Schachbrett („abacus ludo latrunculorum inserviens") gespielt haben,' 
zeigt n. A die Ritter-Begel Kaiser Ludwig's IV. für das ettaler Stift 
von 1332, wo es heisst: ,,si suUen weder Warfzabel noch dhain ander 
Spil umb Gelt nicht triben , an under in selben oder mit andern gar 
erberen Liuten mugen si darch Kurzweil spilen und nicht anders*^. 
Vgl. H. Holland j Kaiser Ludwig der Bayer und sein Stift zu Ettal 
(1860) S. 12. Auch s. Weinhold, Die deutschen Frauen in dem Ifit- 
telalter (1851) S. 84—86. 

"i ^ ^^ 15) CF. p. 434, 35 mit p. 501. 

1^1 16) CF. p. 458-95, 498—500. 

J ' 17) Vgl. Wittmann in den Quellen z. bayer. u. dtsch. Gesch. I, 5. 

18) S. Homeyer a. a. 0. 

19) Ueber das Verfassungsrecht dieser Zeit verbreitet sich in vorzüglicher 
Weise S. Btezler „Die herzogliche Gewalt in Bayern unter Heinrich 
dem Löwen und Otto L** in seiner mit G. Th. Heigel gemeinsam her- 
ausgegebenen Schrift: Das Herzogthum Bayern zar Zeit Heinrich's 
des Löwen und Otto*s L von Witteisbach (1867) S. 139—226, bes. 
S. 145-82. ^ 

20) CF. p. 433, 34: „Dominus comes:Siboto monely hortatur cunctos fideles ^ 2^ 
suos, presertim proprios virosy de consilio et auxilio filiorum suorum 

post mortem suam disponendarum rerum, videlicet per quos velit re- 
gere et quibus etiam velit eommittere : proinde ergo prescribi iubet qaia- V 
que viros, Pabonem videlicet de Nivenburch, Sifriden de Ollingen et 
fratrem eins Hoholden, Otlonem de Herranstain/ filium patrui sui, 
HelmholdjMD de Endorf; hü ?no viri debent aomino Chunoni de 
1^ Meningen iurare in presentia ceterorum, qai sunt proprii comitis, ne 

unquam domni^ellis suis concedant j^üiTbeDeficium de redAitibus in- jiJ^^yu^ 
beneficiare, donec ad intelligibilem etatem perveniant. Monet etiam et 
iubey omnes proprios viros suos.his V viris iurare assensum et auxi- 
/ 2«/ llum ^exequendum in omnibus exhibere. Tali igitur condltione com- 
mittet filiSffl suiffik domlno Chunoni, ut ita procuret, sicut iure debet. 
Ne Igitur posteros lateat suos cyrographnm , quod teutonica lingua ^ ? 
hantgemaelde vocatur, suum videlicet et nepotum suorum, filiorum sci- 
licet fratris sui, ubi situm sit, ut hoc omnibus palam sit: illudest no- 
bilis viri mansns Situs apud GiseTbach in cometia Moesfourten, et hoc 
idem cyrographum obtinent cum eis Hunespergere et Pruchebergere. De 
predio libertatis sue notum sit omnibus, qualiter actum sit, quomodo illud 
testimonio optinuit coram Ottone palatino situm ^ud Giselbach possi- 
dendumiure*perenni, eo quod senior in generatione lila videatnr. Huius 
rei testes sunt Roydprecht Wolf de Pochsberch, Chuno de Megelingen, 
Pabo de Erringen, Alber de Brungeben, Sigiboto de Antworte, Geb- 
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hardus comes HalleDsis,. Dietricus de Slibingen, Otto de Mosen, Or- 

tolf de Eeckingen et alii nobiles viri, shefen scilicet et dinclite. Acta 

sunt hec Moringen.'' 
fj ^ j 21) CF* p. 459, 461; 434, 464; 468, 474, 475, 481; 464; 433. üeber die 

^4^c<t^ j),^f Bedeutung der Ausdrücke „nobilis" und „vir« s. Häberltn^ Systemat. 

Bearbeitung der in Meichelbeck's Hist. Frising. enthaltenen Urkunden- 
immlung I, 176 und Wittmann a. a. 0. S. 158 n. 2. 
gl. Ficker, Reichsfürstenstand I, 61, 85; P. Both^ Zur Gesch. des 
ayr. Volksrechts (1869) S. 17. Der Ausdruck „principes** fehlt im 
odex. 

F. p. 487, 475, 485. Vgl. Walter, Dtsch. Rechtsgeschichte II, 76. 
eher das Geschlecht von Vagen s. J. Merkel in der Ztschr. f. RGesch. 
265 ff. 

F. p. 468 (477), 471, 434. Wegen des Ausdrucks „iudices'* s Eiez- 
r in den Forschungen z« Dtsch. Gesch. XVIII, 526 ff. 
F. p. 471 (mit Steiner, Ueber das altdeutsche Gerichtswesen, 1824, 
. 45); 472 (conditio = Ding, Geding); 434. Ueber Dingleute, d.h. 
eisitzer bei einem nicht unter Eönigsbann richtenden Gerichte, s. Eo- ' 
eyer, Richtsteig Landrechts S. 530 s, v. „dingplichte*'. 
F. p. 434 [Note 20 a. E]; 477: „insuper aderant omnes qui erant 
aioris nominis circa Niwenburch et Valchensteine et Hademars- 
Brch«. 

ächs, Landr. III, 45 § 1 mit Zöpfl, Ueber Missheirathen (1853) 
. 8, 9. 

tsoweit die Unfreien in rechtlicher Verbindung mit einem herrschaft- 
shen Gesammtvermögen gedacht werden müssen, heissen sie im Ge- 
Bnsatze zu dessen sachlichen Bestandtheilen „gentes!^. GF. p. 479. 
F. p. 487, 498; 461; 477 1. 4. 

F. p. 480 („homines in eisdem bonis positi**); 495 (^sub tuitione")! 
H („servire debent ad vitam"). 
F. p. 489, 90 mit 482 1. 26, 27. 

F. p. 459 : „Gellarii fatebantur, quod tali conditione in manu domini 
J, essent, quod eos post obitum suum null! potuisset dare, nisi quem 
m petissent**. Vgl. v, Fürth, Ministerialen S. 443. 
r. CIX: „Et hoc notum sit, quod Earulus et frater eius Herbordus 
B Hebingen copiosam familianl tradiderunt sancto Petro in Perthers- 
adme sub tali conditione, ut qui eis militari et equestri ordine ser- 
iebant, eodem iure permaneant, ceteri vero rurali et cottidiano ser- 
Itio insistant. 'Quod si prefate ecclesie prepositus aut procurator 
US cottidiano quorundam servitio ad tempus carere voluerit, Interim 
ir per singulos annos decem nummos persolvat, mulier vero quinque, 
uorum nomina deus seif (Quellen z. bayer. u. dtsch. Gesch. 1,303) 
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34) GF. p. 461, 463, 467, 468, 475; 433, 467 l 2. Ueber den Ausdruck 
„proprius" s. V. Fürth a. a. 0. S. 100 ff. [mit S. 58 ff.] und Zöpfl, 
Alterthümer II, 135. 

35) CF. p. 434; auch 462 1. 13 „miles suus", 471 1. 16 „eius miles". Bei 
Erbtheilungen, welche der Herr vornahm, scheinen die milites in der 
Regel unberührt geblieben zu sein. GF. p. 498, 99. 

36) GF. p. 488, 489. 

37) CF. p. 461, 480, 488—90; 493 [„viri qui fecerunt hominium pro be- 
neficiis variis"] ; 461. 

38) GF. p. 465, 475 („civitM«), 498, 499. -- cäfc^, ft^4/ ^.Z. 

39) GF. p. 490: «in familia vel mancipiis«. ^ 

40) GF. p. 488: «dominus Siboto de Ghatprannen dedit predium suum... 
comiti Sibotoni de Valchensteine, et ipse dedit sibi sex talenta et con- 
cessit sibi duo mancipia**. 

41) GF. p. 483: «dederunt ei etiam servum Heinricum nomine, et qua- 
cunque occasione ille comiti preditus fuerit, dent ei duo talenta Ra- 
tisponensis monete, dederunt inquam ad vitam suam**. 

42) GF. p. 492 : «data fide et in vice eins quatuor mancipiis eins iuran- 
tibus promiserat." S. unten (Text) nr. VIII a. E. 

43) Ueber das Hantgemal mit besonderer Beziehung auf dessen Auffas- 
sung im Godex vgl. JSomeyery Heimath S. 35, 50, 51, 60, 64, 85; 
0. Stohhe in der Ztschr. f. dtsch. Recht XV, 328; Walter a. a. 0. 11, 
78, 173, 315; Waitm «Ueber Freien- und Schöffengut" in den Urkun- 
den zur Dtsch. Verfassungsgeschichte im 11. und 12. Jhdt. (1871) 
S. 39—45 und Verfassungsgeschichte V, 394—96; Zöpfl in den Hei- 
delberg. Jahrbüchern 1871 Nr. 11, 12 S. 173 ff. 184 u. Dtsch. Rechts- 
geschichte II , 52, 93 ff. Auch s. Quitzmann „Urkundliche Geschichte 
von Flinsbach" im Oberbayer. Archive XXXII, 118 ff. 

44) Vgl. Homeyer a a. 0. S. 70 ff. und Haus- und Hofmarken (1870) 
S. 16 nr. I. 

45) Vgl. Waitz, Freien- und Schöffengut S. 41 ff. 

46) Urk. y^ 925 b. Homeyer, Heimath S. 33 

47) So muss das corrumpirte „Häntgemalchen*- des Godex offenbar ver- 
bessert werden. Der Ausdrück „cyrographum'' begegnet übrigens in 
anderen Stellen des Salbuchs in der gewöhnlichen Bedeutung von Ur- 
kunde. Gf. p. 469, 490. 

48) Vgl. auch H. Schulze, Das Erb- und Familienrecht der deutschen Dy- 
nasten des Mittelalters (1871) S. 56. 

49) Dipl. a. 927 in MB. XIV, 361. Vgl. Homeyer, Heimath S. 59 
n. 66. 

. 50) Vgl. Homeyer a. a. 0. S. 67 ff.; Schulze a. a. 0. S. 24 ff. 
51) Dipl. a. 927 (Note 49) mit Homeyer a. a. 0. S. 77 ft 
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52) Mit diesem Siboto IV., welcher 1272 zu Neuburg, als er badete, durch 
einen seiner Dienstmannen, Otto von Prantberg, ermordet worden ist, 
endiget dieLinie Siboto'sl. Vgl. W. Hund, Bayrisch Stammen Buch (1585) 
I, 51. 

53) CF. p. 433, 460. 491. üeber „intellig. etas" s. W. Wackernagel, Le- 
bensalter (1862) S. 47. 

54) Vgl. Quitzmann, Die älteste Rechtsverfassung der Bai waren (1866) 
S. 130. 

cyy 55) CF. p 491 : „sed quia filius prefati Alberonis minoria erat etatis, in- 
• firmus eins super tali negotio iudicabatnr assensus: uode prelibatus 
Albero data fide prescripto comiti (Sibotoni) pollicitus est, ut, cum 
primnm predictus puer viriles attingeret annos, hortatu suo, nbicun- 
que et quandocunque de data fide ammoneretur, huic venditioni et 
emtioni ipsum cogeret assensum prebere". 
^6) CF. p. 460: ,,Item conqueritnr super alia que indeterminata eraut a 
fratre et ob hoc dilata sunt usque adhuc, que non potuerant deter- 
minari cum filiis fratris sui pre parvitate eorum .... Sed petitione 
omnium ibidem eonsistentium distulit usque ad annos discretionis ne- 
potum suorum, ut posthac conqueri posset, et hoc testimonio iudicum 
factum est". 

57) CF. p. 459, 460, 475, 477. Auch die spätere bayerische Rechtssprache 
hielt den Ausdruck „freundt^' in diesem Sinne fest. Münchner Stadt- 
recht Art. 213 (S. 84); Landes 'Freiheits- Erklärung v. 1553 II, 24 
(S. 239). Dazu s. Schmeller - Frommann ^ Bayerisches Wörterbuch 
I, 822. 

58) CF. p. 475 (s. unten Note 64). 

59) So wurde z. B. nach einer Urkunde des St. Emmerammer Schenkungs^ 
buches V. 1171 {Quellen z. bayer. u. dtsch. Gesch. I, 99) ein „fih'us 
sororis qui se eiusdem predii heredem testabatur et post obitum avun- 
culi illud inpetiturus fore timebatur*' durch Auszahlung von 6V2 ^^' 
lenten abgefunden und beschwichtigt. 

60) CF. p. 477 1. 11 (s. unten Note 78). 

61) Vgl. Kraut, Vormundschaft I, 5, 9. 

62) Euno von Megeling (Mödling), der ältere Sohn des im berchtesga- 
dener Schenkungsbuche öfter begegnenden Chuno de MegelingeB, 
Vogts des Klosters Au, und seiner Gemahlin Hildegard, und selbst 
auch „cum uxore sua Sophia et filiabus Willebirch et Hiltegart^^ in 
der genannten Quelle auftretend, starb zwischen 1180—83. Sein Ge- 
schlecht wird von Einigen für einen Seitenzweig der Grafen von Fron- 
tenhausen erklärt. Vgl. Muffat in den Quellen z. bayer. u. dtsch. 
Gesch. I, 240 n. 2. 

63) CF. p. 477 [s. xmten Note 78] mit Schröder , Geschichte des ehelichen 
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Güterrechts in Deutschland IP, 4, 23 n. 11. Aach s. Quitemann, Ge- 
schichte von Flinsbach a. a. 0. S. 117, 18. 

64) CF. p. 474, 75: „Notum sit cunctis presentibus et futuris, quod domi- ^/ 

nns Engilscalcus nobilis homo de Wasin^ accipiens in oxorem filiam n^ / ^ ) V 
domini Sibotonis comitis de Valchenstainey dotavit eam tali dote: 
tradidit enim illi omne qaifqaid proprium babuit tarn in hominibus /^ 
quam in aliis prediis et civitatibus et rebus cultis et incultis, 
quesitis et ioquAsitis, ipsam etiam civitatem apud Wasinl om- h 
niaque suaj* et hoc fecit sine omni contradictione et sine omni re- 
traditione, ita videlicet, ut si ipsa supervixerit| babeat omnia sibi tra- 
dita in suimet potestate, nee ullus amicornm ipsius domini Engilscalci 
potestatem habebit vel querimoniam super eadem4otalia bona''* (Dann 
die Namen von 13 „nobiles homines** und zahlreichen ,,ministeriales*S 
welche als Zeugen beiwohnten.) — CF. p. 500: „Notum sit cunctis iQ, 4J^^i^ 
Christi fidelibus, comitem Sibotonem de Yalkinstein^et comitem C^n- u^ 
tadum deValaia causam, que inter eos versabatur, apud Niuwinurvar 
terminasse tali ratione : ut quandocunque vellet comes Siboto delega- 
toria manu traderet filie comitis Cunradi de predio, quod delegatum 
est in manum comitis Cunonis senioris de Megelingin, aut de aliis 
prediis suis hereditariis tantam quantitatem que serviret ei annuatim 
XV talenta quoad usque viveret, si sponsus eins Siboto comes iunior 
sine liberis obiret. Qui et probare iureiurando debet prefatum pre- 
dium tale posse persolvere annuatim tributum. Quod si infra vi ebdo- 
madas non impleretur post reditum ab expeditione Cunonis comitis 
de Megelingin, centum L talenta pro predicta dote comiti Cunrado 
darentur. florum fldeiussores sunt xlviii talentorum Conradus de As- 
sowi et Cunradus de Grimhartingen. Et pro L duobus talentis statutum est 
predium in Flinspach et in fidem ipsorum comitum remissa sunt L ta- 
lenta. Si autem predium datum fuerit^ ut decretum est, iideiussores et 
predium .quod statutuni^est liberi erunt**. [Dann siebenzehn Zeugen- 
Namen.] Schröder a. a. of S. 40, 43, 45 sieht in der „dos" hier einfe 
Mörgengabe. Dass das ^libgedinge'^ in Bayern bekannt war, zeigt 
u. A. die Urkunde v. 1160 in MB, II, 333. 

65) CF. p. 475, 76, 79, 87, 92. Vgl. Schröder a. a. 0. S. 116 ff. 

66) Vgl. Quitzmann, Rechtsverfassung der Baiw. S. 183 ff. 188 ff. 

67) CF. p. 478, 79 „Patrimonium, hereditas"; 470 [s. Note 68]; 473 npre- 
dia... que hereditario iure possederant". 

68) CF. p. 470: »Ipse idem dominus Sigboto de Antwurte tradidit et de- 
legavit potestativa manu sine omni contradictione patruo suo comiti 
scilicet Sigbotoni et filiis suis qui sint viri, quicquid hereditario iure 
a parentibus f>ossederat tunc et in futurum a matre et fratre et so- 



Digitized by 



Google 



- 30 - 

rore adbuc viventibus sibi possidendum acqnireret, si tarnen sine he- 
reditaltbus filiis vitam finiret.** 

69) CF. p. 491 : „quecanque possederant in Austria, iam dictus Albero et 
uxor et privigni eins. . . delegavit in mannm comitis Gunonis senioris 
de Megelingin tall conditione, nt eadem predia prenominato comiti 
Sibotoni et film eius non filiahus conservaret , si non aliud prescrip- 
tns heros ipsum inde facere obsecraret/' 

70) Es lässt sich diese Gleichtheilung aus CF. 487 („equa portione") 
schliessen. 

71) CF. p. 482, 483. 

72) Dass solche Verzichte, auch wenn sie mit einer Abfindung verbunden 
waren, dennoch spätere Anfechtungen nicht immer völlig abschnitten, 
zeigt die interessante Urkunde des wessobrunner Traditionsbuches in 
MB, VII, 346, 47. Hier war die Schwester des Edlen Wemher, wel- 
cher sein Gut Pasinhusen dem Kloster Wessobrunn schenkte, mit 
ihren Ansprüchen darauf vorher abgefunden worden — «soror quo- 
que eius, si quid potestads habuit in eodem predio, conducto dimidii 
mansus pretio eiusdem , predii legitime cum omni iure abnegavit, suam 
etiam partem, si quam habuit, parti illius pleniter et integraliter doctis 
verbis superaddidit'*. Später bereute die Dame ihre Liberalität und 
verklagte das Kloster und ihren Bruder — „fratres sicut suum fratrem 
sine ratione super iusta possessione predii illius incusavit. Fratres 
autem illi iure sue legis et causa quietis proprio, cum ex iure legis 
humane nihil haberent, quod sibi responderent , super iusta annali et 
legitima possessione eius iniustam querelam compescuerunt , et quod 
ipsa simul cum filiis suis secundo iam et tertio doctis verbis legalibns 
legitimam fecerit abnegationem predicti predii quisiti et inquisiti pre- 
cio talenti denariorum Augustensium obtinuerunt.** 

73) CF. p, 469. 

74) CF. p. 498, 499. 

75) Ib ,iquod sub veridicorum testimonio virorum confirmaverunt.** 

76) CF. p. 477 : «sub iuraüiento quod hoc facere potestativa manu 
posset." , 

77) CF. p.499: completa igitur huiuscemodi donatione uni versa bona mea 
abdicaverunt." ^ 

78) CF. p. 477: «comes ^boto dedit uxori sue domine Hiltigarde et filiis 
suis [s. Note fß] castellum quod dicitur Herrantesteine et omne pre- 
dinm , quod habuit in Oriente , post finem vite sue et nxoris sue f vely 

\C[U si ipsi dimiserint, filiis suis c^aliter dividendam, et filie sue in dotem, 
quam vocamus heifnstiuret aut in Bawaria aut in Austria secundum 
consilium amicorum dandam.* 
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79) CF. p. 480: „Notam sit, qualiter Helmpoldus separavU filios suos a }/ 
filiis Willibirge in divisione Bnbseqaente." 

80) OF. p. 494: „Pateat omnibus Cbristianis tarn presentibus quam fa- ^p 
turis, qualiter Helmboldus filios suos, Ottouem videlicet et Hohol- 
dum, separaverit a filiis domine Willibirge in divisione bonorum sibi 
pertinentium. Sunt autem heo que predicte Willibirge et suis liberis 

in Sorte acciderunt» cum consensu utriusque filii Ottonis scilicet dt 
Hoholdi, et quibas ipsi abrenunciaverunt". 

81) GF. p. 473: „Notnm sit omnibus.. . qualiter comes Sygeboto de Ni- 
wenburch et dominus Sygeboto de Antwurte, filius fratris sui domini 
Herrandi, nuno demum in loco qui dicitur Niuwenurvare in unnm 
convenerint, et quam firmiter pro prediis et hominibus et Üeneficiis 
dividendis adhuc, que hereditario iure possederant, se utrique ab- 
negaverint et pro omnibus que ad se invicem tractanda habue- 
runt." 

82) GF. p. 467: „Notum sit omnibus fidelibus, quod Ghuonradus dux de 
Dachowe dedit comiti Sigibotoni petram Schellinberc post finem vite 
sue, ut in proprietatem montem ipsum comes habeat.*^ (Folgen eilf 
Zeugen-Namen.) 

83) GF. p. 490, 482, 495 („vineta que sui iuris erant"). 

84) CF, p. 462, 460. 

85) GF. p. 468, 466, 442. Vgl. auch Wittmann in den Quellen z. bayer. 
u. dtsch. Gesch. I, 15 n. 1. 

86) GF. P..500. 

87) GF. p. 470. Vgl. Waitz, üeber die altdeutsche Hufe (1854) 8. 24. 

88) Ch\ p. 442, 474. Vgl. Waitz a. a 0. 8. 10, 12. 

89) GF. p. 483 1. 27. Vgl. Waitz a. a. 0. S. 15, 16. 

90) GF. p. 438, 457, -453, 454. lieber „mansericium^' •= massaricia, mas- 
salicia, massilicia s. G. L. v, Maurer, Einleitung zur Geschichte 
der Mark-, Hof-, Dorf- und Stadtverfassung (1854) S. 275 ff. 

91) Vgl Häberlin a. a. 0. S. 192; auch s. Waitz a. a. 0. S. 27 ff. 

92) CF. p. 438, 450. 

93) GF. p. 447, 499, 474. Vgl. Waitz a. a. 0. S. 20. 

94) Vgl. Waitz a. a. 0. S. 14—16. 

95) z. B GF. p 438. Vgl. Waitz a. a. 0. S. 16 ff. 

96) GF. p.443: „de manso super quod ipse [prepositus] sedet**; p. 450: 
„von deme hufe, dar daruffe [der pfaffe von Obigen] sizzet." 

97) GF. p. 438 ; „predium, quod habet comes Siboto ad Wizzingen, com- 
putatur ad triginta mansus , et in eisdem mansibus vii curtes et tria 
molendina'*. 

98) GF. p* 447, 452, 435. 

99) GF. p. 464, 438, 454, 441. Ausserdem finden wir noch als Gegen- 
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stände des EigeDthnms and hofrecbtlichen Besitzes im Codex erwähnt: 
„villicationes s. villicariae" (GF. p. 493, 498), Erbmeiereien, d. h. 
von einem villicns (Colon) erbzinslich besessene Hofg^ter; „vacca- 
riae'* (480, 495), Rinderznchtgtiter, deren Umfang und Werth sich 
nach der Zahl der darauf eingestellten Kühe bestimmte [s. Landau, 
Territorien S. 46, 47] ; „swaiae s. swagae, swaigae*', Schwaigen mit 
Milch- und Eäsewirthschaft , welche sich auch im getheilten Nutzen 
Mehrerer (daher „medius usus de suaia'^ 498) befinden konnten; 
endlich „solitudines , ainhoeden'S kleinere Einödhöfe , „molendina, 
piscinae'^ Mit Rücksicht auf die Culturart aber scheidet das Salbnch 
aus: „campi", grössere, jahrweise mit einheitlicher Fruchtgattung be- 
stellte Feldräume, wieder in ,.agri" (Aecker) zerfallend (474); „ar- 
menta**, Pflugländereien mit Viehhaltung; „novalia'S Neubrüche; 
„prata^'; „vineae s. vineta'^ besonders „vineaein montibusiacentes^'; 
„nemora s. sylvae" (z. B. „sylva de qua multus terre cnltus potest 
excidi" 438) und „horti*^ 

100) z. B. CF. p. 490. 

101) CF. p. 492. Wurde etwa der Kaufpreis sofort einem Kloster zuge- 
wendet, so konnten dessen Glieder bei dem Uebergabs- und Zah- 
lungsacte als Zeugen fungiren. CF. p. 472: „argentum autem debet 
dari Wiltinensibus, preposito scilicet et suis fratribus, ita ut et ipsi 
possint esse eiusdem traditionis veri testes". 

102) CF. p. 494, 489, 490, 463. 

103) CF. p. 488 mit p. 483, 84. 

104) CF. p. 466. 

105) CF. p. 469, 475, 476, 474. Vgl. J. GHmm, Dtsch. Rechtsalterthümer 
S. 556 nr. 4; Zöpfly Dtsch. Rechtsgeschichte III, 310 n. I6e. 

106) lieber den delegator, d. i. Salmann, welche Bezeichnung dem Codex 
noch fremd ist, vgl. 0. Stobhe in der Ztschr. f. RGesch. VII, 407 ff.; 
H. Lämmer, Das Recht der treuen Hand (1875) S. 3ff. 8 ff. und B. 
Bewer, Sala, Traditio, Vestitura (1880) S. 71 ff. 

107) CF. p. 491. 

108) CF. p. 466, 470,493. 

1^ J09) CF. p. 471, 472: „Notum sit omnibus, quod dominus Egino de Flies 

et fratres sororesque eins habentes predium quoddam apud Scon 
nouve, quod tradiderunt domino Sigibotoni comiti pro precio iv mar 
carum argenti et pro viii talentis Aug^stensis monete, et hoc fece 
ruDt cum manu delegatoris sui domini, scilicet Reginhardi de Flies, 
in cuius videlicet manus ab ipsis fuerat delegatum. Hoc fecerunt po 
testativa manu iurante ipso domino Reginhardo, quod potens esset 
tradere et delegare idem prefato comiti, astantibus et petentibus ipso 
domino Eginone et frätre ipsius*'. 
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110) GF. p. 486,87: nNotuin sit omnibus fidelibus Christi, qualiter Ghaono 
de Nuiwenburc in^ curia Stalboum coram multis dominnm Albertum 
de Chambe rogavit, ut eam deIegaj:ionem , quam ipse super castro 
Herrantesteine et super castro Yalchensteine acoepit, comiti Sibotoni 
et iuniori Sibotoni atque ipsi Chuononi tota reservet, et ipsis tribus 
communiter, qnando illud requisiverint, eandem delegationem sine 
contradictione conferat et assignet. Quodsi unus vel duo ante de- 
cesserint, superstiti eadem delegatio conferatnr. Ad hoc sciendum 

/ est, quia comiti Sibotoni in hac delegatione hec specialitas debetur, 
ut ipse res eiusdem delegationis , quamdiu vivat, solus habeat et 
possideat, post obitum vero ipsius easdem res prefati filii sui, vide- 
licet Ghuono et Siboto, habeant et equa portione dividanf 

111) CF. p. 464, 473 (s. Note 112). 

112) GF. p. 473: „Notum sit omnibus, quod in manibus Roudölfi de Die- 
poltisberch erat filia domini Purchardi de Presniche. Hec delegata 
est in manus domini Perhtoldl de Vagene ad delegandam eam, quo 
comes Sigboto et filii eins voluerint." 

113) GF. p. 485, 86: „Notum sit Ghristi fidelibus, quod domina Judita 
filia domini Herrandi delegavit tale ius, quod habere potuit in urbi- 
bus Valchenstein et Herranstein, in manus domini ducis Ottonis, 
cum libere facere potuit, ea conditione, ut nichil inde ageretur nisi 
secundum petitionem domini episcopi Ratisponensis Ghuononis [II. 
t 1185]; et hoc factum est ad honorem ipsius episcopi. [Folgen 32 
Zeugen -Namen.] Hec omnia facta sunt in monasterio Ammenperch 
(Abensberg?) in dextro choro. Post haue prescriptam delegationem 
Otto dux sedens in iudicio in orreo suo Ammenperch episcopo in- 
grediente, rogavit eum dux, ut daret ei arbitrium facere cum lega- 
tione secundum suum lubitum, et hoc ipse concessit« [Folgen wie- 
der 30 Zeugen -Namen.] Postquam hec omnia facta sunt, eunte 
duce ad cesarem, insecutus est dominus Ghuono eum et repperit eum 
Tigingen (Teugen) et rogavit eum, ut legationem hanc daret in ma- 
nus domini Altmanni de Abensberch, nihil inde faciendum, nisi se- 
cundum rogatum ipsius domini Ghuononis. Quod ipse concessit in ci- 
miterio Tigingen sedens pro tribunali, et delegavit in manus domini 
Altmanni." [Dann nochmals 10 Zeugen-Namen, an der Spitze „Otto 
de Stephiningen Lantgraphe".] Vgl. Huschberg ^ Aelteste Geschichte 
des Hauses Scheyem - Witteisbach S. 350 ff. 

114) GF. p. 476. 

115) GF. p. 470. [Im Anschlüsse an das in Note 68 Mitgetheilte heisst 
es hier:] „In hanc traditionem sumta est et illa delegatio, quam do- 
minus Wolfkerus, patruus comitis Sigbotonis et fratris sui domini 
Herrandi, feoit Palatino comiti de prediis suis, que in Bawaria re- 

Q engler, Rechteleben Bayerns. ß 
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gione possederat, tarn in hominibus quam in aliis prediis, servandam 
domino Sigbotoni de Antwrte filio videllcet predicti domini Herrandi; I 
ita scilicet, ut ipse iam dictns Sigboto petat sibi redelegare eandem 
delegationem et paixao suo et filiis suis viris suis a Palatino comite. 
Si autem Palatinas comes hoc non fecerit, et hanc delegationem non 
redelegaverit, ut petitos est, ipse comes Siboto querimoniam super 
eandem delegationem habeat, ut antea, ipsius auxilio domini scilicet 
Sibotonis/' Anders scheint diese jedenfalls „nicht ganz klare Stelle'^ 
Schulze a. a. 0. S. 52 n. 2 zu verstehen. 

116) z. B. CF. p. 471 : „hec omnia facta sunt apud Nivenbarc Qjujtis astan- p'^ 
tibus et sub bis testibus.** — ,Jtem notum sit, quod heCTdelegatio, h.l 
que prescripta est eodem modo quo facta est; notificata est in pa- ^ 
blico placito domini Dietrici comitis de Wazzerburch apud vicum qui 
dicitur Bouc, audientibus viris, qui dicuntur sne£fen, et aliis iadi- 
cialibus et questoribus et censoribus viris." — p. 476: „predium tra- uA 
didit in aperto placito et iudicio comitis Dietrici apud Isolvingen ^ 
habito quod testantur etc." — p. 481 : „in generali concilio quod frtffl 
idem comes [Sigboto de iNiwenburch] tunc habuit in loco qui dicitur ^y 
Laintelern ... coram nobilibus et comprovincialibus suis." — p.491: i 

K^l „facta est autem hec eoltio et delegatio in generali placito vel con- 
pc^- cilio . . . iuxta VibicespbifbirkinV.; harum rerum testes sunt qui 

viderunt et audierunt." Vgl. ifber die altvolksrechtliche traditio , 
ante teoda besonders W. Haiss^ Traditio und Investitura (1876) j 

117) z. B. GF. p. 459, 462, 476, insbesondere p. 472: „eiusdem rei testes 
attracti sunt .... ubi demonstratum est idem predium." Vgl' 
Haiss a. a. 0. S. 19 ff. 139 ff. 

118) CF. p. 460. 

119) CF. p. 468, 493. Vgl. Haiss a. a. 0. S. 86 ff. 

120) Vgl. J. Merkel in der Ztschr. f. BGesch. H, 118 ff. 

121) CF. p. 190: „dedit ipsam villam ad ecclesiam que dicitur Medelich 
et coram episcopo tum temporis Pataviensi, quod testificatur cyro- 
graphum, quod habet ecclesia Medelich et liber iste con^net" In 
solchen kirchlichen Traditions - Urkunden wird noch im XII. Jahr- 
hunderte hie und da ausdrücklich auf das bayerische Volksrecht 
(„secundum legem Wabarorum") Bezug genommen. Vgl. Verhdl. des 
histor. Vereins f. Niederbayem XIX, 188. 

122) CF. p. 445, 426. 

123) CF. p. 441, 448. 

124) Neben den Hauptverwaltungsbeamten, procurator urbis und preposi* 
tus (CF. p. 435, 442), werden noch ein „camerarins" und ein „spi- 
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sare" (p. 479) erwähnt, lieber letzteren, den s. g. Speisemeister, 
s. Schmeller- Frommann y Bayer. Wörterbuch II, 687. 

125) CF. p. 451, 479 („cellarius")» 456- 

126) z. B. CF. p. 439, 444, 446, 447. 

127) z. B. CF. p. 435, 439, 448. 

128) z. B. CF. p. 435, 445. 

129) z. B. CF. p. 499, 439. Mit letzterem Ausdrucke hängt auch die Be- 
zeichnung der Censualen durch „tributarii'^ [so ist p. 438 i. f. statt 
„tribularii'* zu lesen] zusammen. Vgl Man^s Ztschr. f. d. Gesch. 
des Oberfheins VII, 131* Entsprechend dem tributum kommt p. 458 
1. 15 „stiure" vor. 

130) CF. p. 438. 

131) CF. p. 455 l. 6, 7. 

132) Zins wurde entrichtet: a) von Korn (frumentum), Gerste (ordeum), 
Weizen (eiligo, triticum), Haber (avena), Heu (fenum), Hanf („hanf- 
samen**), Hirse (milium), Wein (vinum), sowie gewissen Küchen- und 
Hülsenfrüchten (olera, legumina), als Erbsen (pise), Bohnen (fabe), 
Rüben (rape); desgleichen b) von Schweinen, von welchen wieder 
„porci maturi et inferiores, magni (boni) et minores, saginati, fris- 
bingi'S dann zwei- und dreijährige, schlachtbare („slahtswine, slac- 
swine") und zur Wurstbereitung geeignete („sloucpratige" p. 436) 
ausgeschieden werden; von Widdern (arietes) und Schafen (oves), 
von Gänsen (anseres) und Hühnern (puIli, galline)^ besonders auch 
deren Eiern (ova) ; alle diese Gegenstände werden nach ihrem 
öffentlichen Schätzungs- oder Marktpreise, „publica pensatio s. esti- 
matio s. censura'*, angerechnet; endlich c) von Brod („panes albi, 
siligini magni, triticei grandes*^), Käse (casei), Honig (mel), Malz 
(brazium), Bier („cerevisia optima"), Salz (sal), Oel (oleum), 
Pfeffer (papaver), Leinwand (linum), Bindshäuten (cutes) zu Oel- 
schläuchen u. a. m. Als Lieferungs - Masze begegnen: centenarii 
(Zentner), librae (Pfunde), modii s. mutte (Scheffel), metretae 
(Metzen), scoberes (Schober), sagmae s. sagenae (Säume oder Lasten), 
ducturae s. carratae (Wagen- und Karrenfuhren), haspe (Linnen- 
gam-Gespinnste), lagenae (Fässer), umae (Ym, üem, Kannen), 
cadi (Kadeln, kleinere Flüssigkeits-Gefasse). Die Geld -Prästa- 
tionen geschahen in Pfunden (talenta), Schillingen (solidi) und 
Hellem (denarii, nummi), und mag das Pfund 20 Schillinge, der 
Schilling 12 Heller begriffen haben Ausserdem kommt häufig die 
Silber-Mark („marca cocti argenti, examinati argentl, puri argenti'*) 
vor, welche wohl 8 Unzen Silbers betrug, mithin 240 Hellern gleich- 
kam. [Vgl. J. H. Müller, Dtsch. Münzgeschichte I, 272.] Ausge- 
zeichnet werden namentlich die Augnstensis monete talenta (p. 471), 
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die talenta Ratisponensis monete (p. 480, 483), die talenta Mune- 
chare (p..480, d. h. mtinchner Pfennige, s. Schmeller - Frommann 
a. a. 0. I, 1621), die Ratisponenses denarii qoi sint donandi et ac- 
ceptabiles per totam provinciam (p. 468, 481). 

133) CF, p. 439: „tributum dabitur annuatim in festo sancti Martini, et 
quicunque id non dederit eodem die, duplex tributum persolvet." 
Vgl. Osterhofener Vogteirecht {MB. XII, 345): „8i quis statuta lege 
et descripto tempore servitium auum non persolverit, duplum id est 
zwispilde vadiabit et bannum proeuratori i. e. XII nummos, et si 
maior curie vadimonium ad domum debitoris exegerit; illi etiam duos 
nummos dabit. Quodsi secunda vice servitium non persolverit, et 
proeuratori inobediens fuerit, simili modo comput^bit (?). Si tertio 
culpabilis extiterit, de retento servitio procurator quesita sententia 
colonorum iudiciaria lege beneiicium publicabit et sine usu fructuin 
potestate procuratoris stabit X diebus, et si infra hos colonus non 
conposuerit, quarto beneficium perdidit." Vgl. J. Grimm ^ Dtsch. 

• Rechtsalterthümer S. 387 ff. 

134) CF. p. 435. Vgl. Walt&r, Dtsch. Rechtsgeschichte I, 240. 

135) CF. p. 441. Dazu s. J. Strnadt, Peuerbach (1868) S. 80, 81. 

136) CF. p. 451—53. Vgl. E. F. v. Hess, Das Burgrecht (1853) S. 8; 
F. X. Krones, Umrisse des Geschichtslebens der deutsch - Österreich. 
Ländergruppe in seinen staatlichen Grundlagen (1863) S. 297. 

137) CF. p. 449, 439, 457, 447, 499. 

138) CF. p. 441. 

139) CF. p. 465, 481, 500 — 466 - 479 - 480. 

140) CF. p. 479: „Notum sit omnibus, quod dominus Herrandus Patrimo- 
nium suum, tam gentes quam predia, miserit tUyvadio comiti Sigbo- 
toni pro Ix talentis, ex quibus ad manus persolvit comes xxx talenta 
tam in argento quam in nummis et alia expensa, et ille dedit ^ 
quod dicitur gewere potestativa manu ut iustum est.** 

141) CF. p. 481. 

142) CF. p. 468, 469, 481. 

143) CF. p. 480 1. 27; 495 1. 15. Cn^U^wr^ f^^i d<^^ p€^m^^ tc^^^f- 
r^ 2.0 ^^^) CF. p. 463: „Waltherus ministerialis . . . dedit et statuit curtem 

' apud Hakkin iuxta Niunburch comiti Sibotoni pro octo talentis; ho- 

rnm tria talenta data sunt, V adhnc danda sunt." 

145) CF. p. 464: „senior Herrandus statuit cuidam Heimoni (molendinum) 
tali conditione, quod ipse non haberet potestatem illud molendinum 
cuiquam tradere, sed conservare, si aliquis ex suis posteris illud vel- 
let redimere." c^^J^i0 r«^. 

146) CF. p. 481: „tali igitur confirmatione facta est hec constitutio a co- 
^^ mite Sigobotone cum Eberharde [de Maisa] , quod ipse potens non 
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Bit illud predium redimere nisi ex propria pecania et insimul' L ta- 

lenta dari ex Ratisponensibus denarii8/*^'>^<^riw^<M)i ti.«»^ «^^u^^^yt;?^^ y^^ 

147) CF. p. 500 [s. oben Note 64 Text 2.] ^rf «^ ;H*r»^>*."*^ 

148) Vgl. liber diese «?. Meibom, Deutsches Pfandrecht (1867) S. 248 ff. 
260 flf. 

149) S. oben Note 42. 

150) CF. p. 470 1. 28: „si . . nee solvent ut promisit, statuit hec terri- 
toria pro sexaginta talentis." 

151) CF. p. 472: ,,dominas Hainricus (de Stoufe) statnit comiti (Sibotoni) 
predium apud Ouffchirgen, si illi non iuvaret fideliter et sine dolo 
contra Valegienses, ita ut quacunque die illud iuramento non vale- 
ret probare, quod sibi fideliter non iuvaret, idem predium comiti in 
proprio maueret/' 

152) Vgl. ürk. V. 1180 [bereits in Note 2 erwähnt]: „Eichkardis . . . dic- 
tante principum sententia predium cum familia et suppellectili in 
Universum obtinuit, et secundum Bavaricam legem cum iudicibus et 
legatis ducis dicioni sue subegit." 

153) Vgl. 0. iS^^o66c, Geschichte der deutschen Rechtsquellen I, 268. Ganz 

gleiche Bewandtniss hat es mit dem Ausdrucke Lex ^lamannica, s. 
Stalin f Wi/temberg. Geschichte II, 672. 

154) Vgl z. B. die Texte in den Noten 110, 113, 116. 

155) S. über diese die Noten 24, 25. 

156) CF. p. 471. Vgl. J. Grimm a. a. 0. S. 769; Quitzmann a. a. 0. 
S. 314. 

157) CF. p. 468: „precones qui in eadem cometia positi sunt." YglZöpfl^ 
Alterthlimer II, 333. 

158) CF. p.471. Vermuthlich waren die censores aus der Zahl der Schöf- 
fen. Es begegnet übrigens der Ausdruck mit offenbar gleicher Be- 
deutung auch in einer bambergischen Urkunde von 1185 (s. Haas^ 
Geschichte der Pfarrei St. Martin zu Bamberg, 1845, S. 636): „cum 
autem predicta emptio et venditio celebraretur sculteto civitatis Er- 
bone et censoribus.** 

159) CF. p. 471. [Nach Brinckmeier, Glossar, dipl. II, 458: Steuer -Ein- 
nehmer.] 

160) CF. p. 491, 92, 93 — 460, 486 — 478 — 485. Vgl Quitzmann a. a. 0. 
S. 323 ff. 

161) CF. p. 479. Die lateinischen Bezeichnungen sind: querimonia (487), 
querela (478). 

162) Gottesurtheile kamen in Bayern noch während des XI. und XII. Jahr- 
hunderts häufig vor, und zwar sowohl in peinlichen Fällen, z. B. die 
Wasserprobe bei des Wettermachens angeschuldigten Frauen [a.Fö- 
ringer in den Sitzungs - Berichten der histor. Classe der Akad. der 
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Wiss. f. 1879 II, 83 ff.] , als auch bei bürgerlichen Kechtsstreitigkei- 
ten; so wird des eigenthümlichen Ordals der EiDlegung von Wasen- 
stücken in geweihtes Wasser bei einem in die Jahre 1147—64 fal- 
lenden Processe über kirchlichen Güterbesitz gedacht* {v, Oefele in 
V. SybePs Histor.. Ztschr. XLIII, 138) 

^p-f 163) CF. p. 503: „Comes Siboto notificat scire volentibus^ quod pro ho- 

micidio carranam persolverit; quinque vero iarvasten sibi sunt re- 
misse.** Angeknüpft findet sich dann die weitere Bemerkung: „Homo 
quidem^nvasus est ab eo et a suis Tuchendorf et vulneratus, quem 
f mortuum audivit, ot pr o' e o nullam egit penitenbam.*' 

164) MB VIII, 519: „In nomine sancte et individue trinitatis Otto, divina 
favente gratia Wabarorum dux, omnibus Christi fidelibus salutem in 
Perpetuum. Noverit tam presens etas quam futura posteritas presen- 
tem paginam intuens, quod nos Otto dux prefatus Wabarorum ceno- 
bio sancti Dyonisii Scheftlarn dicto in remedium anime nosti:e ac 
progenitorum nostrorum hanc fecimus graciam specialem, volentes 
ut omnes heredes nostri nobis in ducatu succedentes eandem gra- 
ciam infringere non adtemptent , videlicet quod dominus HeinricuB 
prepositus eiusdem cenobii et omnes successores sui prepositi aucto- 
ritatem nostram habeant plenariam iudicandi singulos excessus in 
Omnibus villis et grangiis quocunque nomine censentur cenobio dicto 
adtinentibus, exceptis tribus excessibus, scilicet Pogentzblutf Noutzo- 
gen et furtis , quos nostro iudicio decrevimus reservandos. In cuius 
specialis gratie testimonium ac cautelam cenobio s. Dionisii prefato 
literas nostras presentes dedimus sigilli nostri munimine roboratas. 
Act. et dat. apud Landshutam Anno domini MCLXXXIII indictione I 
regnante domino Friderico Romanorum imperatore gloriosissimo et 
domino Heinrico cenobii sepedicti preposito existente. Huius rei testes 
sunt: Otto Palatinus de Witelinespach , Comes Heinricus de Valeie, 
Comes Heinricus de Frantenhausen et alii quam plures qui präsentes 
aderant fide digni." Vgl. J. F. Böhmer' $ Witt^lsbachische Regesten 
(1854) S. 1. 

165) MB. XII, 346: „Advocatus Osterhovensis ex antiqua et inviolabili 
constitutione et sanctione irrefragabili lege firmata non debet habere 
nisi unum legitimum et generale placitum in advocatia duobus con- 
tinuis diebus, prima cum hominibus episcopi, altera cum hominibus 
claustri. Quod si aliquid emerserit, quod procurator episcopi et fra- 
tres ad illud generale placitum differre noluerint vel nequiverint, pro 
arbitrio eorum familiariter discutiat; quinque vero solummodo cause 
ad eins examen spectant, id est vehtat, notnunft, nahtprantf 
heimsouchunge et furta, Horum reus vadiabit advocato Ix nummos 
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pro pelle et capiUis sais.^ (Das asbacber Vogteirecht in Grimmas 
Weisth. VI, 125—27 ist tibereinstimmend.) 

166) Vgl. Walter a.a.O. II, 394; Osenbrüggen, Alamannisches Strafrecht 
S. 196. 

167) Die constitutio Ranteshovensis aus den Jahren 985 — 995 [edirt von 
Föringer, Bayer. Annalen 1835 Abthl. ^Vaterlandsknnde" Nr. 36 
S. 869 ff. und J. Merkel in den Ifon. Germ. hist. Legam Tom. III 
p. 484, 85] ist blos strafrechtlichen Inhalts, indem sie vornehmlich 
die widerrechtliche Vorenthaltung entlaufener Knechte, das Verhal- 
ten des Hauswirths bei Vergehen seines Gastfreundes und die rechts- 
widrige Vertretung oder Beschützung vonAechtern („forpanniti**) und 
Dieben zum Gegenstande hat. Vgl. Biezler, Geschichte Baiern's I, 
754 ff. 

168) Vgl. Chr. Häutle, Kleine Beiträge zur Bayerischen Landes- und 
Wittelsbachlschen Familien -Geschichte (1861) S. 36 ff. 

169) Es bestanden in Regensburg a) das Burggrafen -Ding, als dessen 
Beamte der sculthaiz [„Chunradus miles sculthete**] oder vicarius, 
ein exactor und scergones erwähnt werden; b) das Bischofsgericht, 
welches in Bluibannsachen der Domvogt, advocatus maior, in bür- 
gerlichen Rechtshändeln der Probst, prepositus, leitete. Vgl.Amoldy 
Verfassungsgeschichte der deutschen Freistädte I, 94—97. 

170) lieber die ältesten gemeindlichen Einrichtungen Regensburg's bis 
zum XII. Jhdt. vgl. Langoth, Skizze einer Entwicklungsgeschichte 
der freistädtischen Verfassung Regensburgs im Mittelalter (Programm, 
Stadtamhof 1866) I, 3-9. Urkundlich begegnen ein „rector urbis" 
und „senatores" (d. i. Schöffen), welche letzteren den besten, also 
vollfreien Familien (cives, concives) entnommen wurden und darum 
als „sublimes genere** bezeichnet werden. Vgl. St, Emmerammer 
Schenkungsbuch in den Quellen z. bayer. u. dtsch. Gesch. I, 70 
(nr. CLV) , 40 (nr. XCI). 

171) Hierher gehört namentlich das Privileg Kaiser Friedrich' s I. vpn 
1182, bezüglich der steinernen Donaubrücke („lapidei pontis quiRa- 
tispone ultra danubium' protenditur'*) die „favorabilis libertas" ge- 
während: „ut non liceat alicui ex debito aliquid exigere ab aliquo 
super eundem pontem transeunte, nisi propria volnntate ad conserva- 
tionem vel restaurationem eiusdem pontis aliquis quicquam voluerit 
conferre*', worin auch bereits ein eigener „magister pontis'* genannt 
ist {Biedy Cod. chronologico - diplomat. episcopatus Ratisponensis I, 
256, 57). Als namhafte landesherrliche Begünstigung aber erschei- 
nen die Satzungen der Herzoge Otokar von Steyermark un^ Leopold 
von Oesterreich über den Handelsverkehr der Regensburger in der 
Stadt Enns und auf österreichischem Boden überhaupt von 1191 und 
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1192 [bei v. Meiller, Oesterreichische Stadtrechte aus der Zeit der 
Babenberger S. 6 ff.]» ^^ deren ersterer vornehmlich das Auftreten 
des Hansgrafen (,,comes Ratisponensiom**) bemerkenswerth ist. 
172) Den Handelsstand bildeten die mercatores mit Einschluss der sali- 
narii (Salzherrn) und watmengere i Tuchhändler) und die chramarii 
s. institores (Krämer), zu denen wohl die venditores cerevisiae ge- 
rechnet wurden. Unter den Handwerkern treten gemäss den Urkun- 
den insbesondere hervor: aurifices, calceatores, cementarii, clippea- 
tores 8. scutarii, cplorarii, cupparii, fabri (lignornm), flebotomarii 
[,,lazzer" d. i. Aderlasser], limatores ensium, paniüces s. pistores, 
pictores, sellatores, tonsores. 

) Vgl. Häutle a. a. 0. S. 22—32. (Dass Herzog Otto I. dem Orte Kel- 
heim bereits 1181 das ^,privilegium civitatis*' verliehen habe, beruht 
lediglich auf einer völlig unbeglaubigten Aeusserung der rohrer Klo- 
ster- Annalen b. J. A. Träger, Geschichte der Stadt Kellheim, 1823, 
S. 10, 11.) 

1 Vgl. Häutle a. a. 0. S. 32—36; auch s. A. Staudenratis , Chronik 
der Stadt Landshut (1832) I, 4-6. 

I Vgl. Bieder, Geschichte Baierns I, 669 — 72, 722, 23; auch s. A. 
Baumgärtner, Meichelbeck's Geschichte der Stadt Freising und ihrer 
Bischöfe (1854) S. 98, 108. [Der Reichshof bescheid v. 1180 steht bei 
Büchner^ Gerichtsverfahren S. 337, 38.] 
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von 
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von 
Prof. Dr. H. G. Gengier. 

3. verb. Auflage, gr. 8. 1876. (XIV u. 797 S.). 12 Mk. 



Geschichte des Kanfs im römischen Recht. 

I. Theil: Der Kauf nach gemeinem Recht. 

Von 

Prof. Dr. A. Bechmann. 

gr. 8. 1876. (XI u. 692 S.). 12 Mk. 
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Akademischer Antrittsvortrag 

von 
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